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Tohuwabohu.

Gestein

echsterDezember1905: »DieErbschaftsteuertrifftdasmobile

Kapital viel weniger scharf als das immobile. Der Besitzer
von mobilem Kapital kann es viel leichter bei seinen Lebzeiten an

die Erben übertragen als derBesitzer von Immobilien. DieUms

gehung der Erbschaststeuer durch Zuwendungen unter Lebenden

läßt sich, ohne gehässigeEingriffe in die Privatverhältnisse, bei

mobilem Kapital sehr schwer verhindern.Wer Erbe von mobilem

Kapital ist,kann die Erbschaftsteuer leicht flüssigmachen.Der Erbe

von Immobilien wird, da neben den Grundstücken oft wenig,
manchmalgarkeinBarvermögenvorhandenist,nichtseltenSchul-
den aufzunehmen haben, um die Erbschaftsteuer bezahlen zu
können. Wenn die Verbündeten RegirungenJhnen trotzdem die

Neichserbschaststeuer vorschlagen, so geschieht es, weil sie diese
Bedenken nicht für unüberwindlichhalten.« (Fürst Bülow im

Reichstag) Siebenter Dezember: »Hier handelt es sichnicht nur

um materielle, sondern um viel höhere,um ideelle Interessen. Es

entspricht nicht dem deutschenFamiliensinn, daß die Erben einen

Theil Dessen herausgeben sollen, was der Vater mit Mühe er-

worben hat. Auch die nothwendige Prägravation des ländlichen
Besitzes kommt in Betracht. Bielfach müßtedie Aufnahme einer

neuen Hypothek diesahlung der Erbschaftsteuer ermöglichen.Da-
raus ergäbe sicheine Disparität mitdem beweglichen Kapital. Die
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Nückwirkungauf den bäuerlichenBesitz weckt in mir die stärksten
Bedenken. Die Sozialdemokraten würden freilich gern in diese
Kerbe hauen.«(FreiherrvonRheinbaben.)Am elftenMaispricht
Herr Wiemer, ein Führer der Freisinnigen Volkspartei: »Auf
Ehegatten und Deszendenten wollen wir die Besteuerung nicht
ausgedehnt wissen. Das entsprächenicht der deutschen Rechts-
auffassung von der Einheit des Familienvermögens.« Jm No-

vember 1908 verwirft die Nationalliberale Partei die Nachlaß-

steuer, die, »auf dem Lande die äußerste Erbitterung bewirken

müsse.«Herr Paasche sagtsz und fügt hinzu: »Nicht nur der Fa-
miliensinnwird geschädigt,sondern es giebtimBolkeine unruhige
Erregung,die mehr schaden wird,als die Steuer je nützen kann.«

DerPlan zur Erbanfallsteuerwar ausSüddeutschland gekommen,
aus einem Vundesstaat, wo die großenVermögen rar sind, nur

wenige Kinder und Gatten also das Ererbte hoch zu versteuern
hätten. Die preußischenStimmführer und die Nationalliberalen,
die denPlanfür schädlichgehalten hatten, bekehrensichzdieKonser-
vativen bleiben zäh und steif. Kein Wunder: daß die Steuer den

Grundbesitz härter als das bewegliche Vermögen treffen müsse,

ist ja bis in die Neihen der Liberalen hinein zugegeben worden.

Eben erst hat man, ohne vielLärm,inPreußen die schwere Schul-
last auf sich genommen: und soll nun das Gatten-s und Deszens
dentenerbe versteuern? Nein. Nicht nur Knickerselbstsuchtsprach
so: auchMänner vom Schlag Holsteins,der keine Frau, kein Kind

und kein Vermögen hinterließ,brachte der Gedanke in helle Wuthz
auch ihnen schien er eine Wurzelkonservativen Rechtsempfindens
zu lockern. Die Wuth wächst,da den Weigernden zugefchkien
Wird: » Jhk lehnt die Erbanfallsteuerja nur ab, weilsie die Steuer-

hinterziehung, die Euch Junkern liebe Gewohnheit ist, entschleiern

müßte.« Einzelne Abgeordnete, die nur mit liberalen Stimmen

wiedergewählt werden könnten, splittern ab. Die Fraktion aber

erklärt,siemüsse,nach Recht und Pflicht, die halbe Milliarde, die

sie dem Neich gern bewilligen möchte,weigermwenn ein Theil da-

von durch die Erbanfallsteuer aufgebracht werden solle.

Diese Erklärung nennt der nationallibetale Rechtsanwalt
Ernst Vass ermann einen »Faustschlagin das GesichtderVervüns
deten Negirungen«. Also eine unerlaubte Handlung; einen rohen

Frevel, der die Rechtsordnung bricht Und gesühntwerden Muß-
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Jst diese Auffassung richtig, dann haben die Verbündeten Regi-
rungen seit dreißigJahrensehr oftdie FaustderNationalliberalen
gefühlt.Wozu, Herr Rechtsanwalt,brauchen wir ein Neichspar--
lament, wenn dessenParteien Gesetzentwürfe,die ihnen mißfallen,.
nicht ablehnen dürfen?Müßten Sie, als Liberalen sichnicht der

Thatsache freuen, daß die Konservativen auch gegen Regirende
denMuth festerUeberzeugung haben? Selbst wenn dieseUebers

zeugung Sie irrig dünkt? Dem Gewimmer des Lohgerbers, der

ein schlecht behütetes Fell wegschwimmen sieht, antwortet kaum

ein mitleidiges Lächeln.Die Aufgabe derNationalliberalen war

von nüchternenBlickenniemals zu verkennen. Herr Vassermann
mußteHerrn Dr. Ernst von Heydebrand und der Lase aufsuchen
und ihm sagen: »Sie haben zwei Wünsche. Möchten die neuen

Finanzgesetze nicht ohne das Centrum machen, das sonst vor sei-
nenWählern jede Verantwortlichkeit für dielästigenSteuern ab-

lehnen kann, und das Erbe der Gatten und Kinder frei lassen.
Beide Wünsche wollen wir erfüllen,wenn Sie uns ein Streckchen
entgegenkommen und Ihren Leuten nicht erlauben,wieder gegen

das bewegliche Kapital zu wüthen. Ueber vierhundertundetliche
Millionen sind wir einig ; guterWille wird denRestleichtfinden.«

Zu den Parteigenossen mußte er sprechen: »Die Geschichte wird

nachgerade brennzlich. Wenn wir die Deszend :ntenerbsteuer,für-
die unsere Großkapitalistennichtsind und diein unserer Landtags-
fraktion keine Mehrheit fände, nicht durchsetzen, ists für unsere-

Parteikass e gut. Daß die Konservativen sich in die Gemeinschaft
mit dem Centrum zurücksehnen,istsicher.Sollenwirdraußen bleis-

ben? Allein oder als Sozien des Freisinns, der jetztwieder, durch-

sein Zögern vor der Annahme der indirekten Steuern, zeigt, daß:
er zu ernsthafter Politik untauglich ist? Dann werden wir wehr-
los, die VerbündetenNegirungen haben nur noch dieKirche, den

Ackerbau und die organisirte Arbeiterschaft zu fürchten,nur deren

politischenWünschennachzufragen und Industrie und Großhans

del, dereanteressen wir vertreten, werden aufJahre hinaus die

Packträger des Reiches. Unsere einzige Chance sehe ich darin,

daß Heydebrand nicht auf SPahn, Spahn nicht auf Heydebrand
angewiesen sein möchte.Beide wollen die Möglichkeit haben, mit

uns zu marschiren, und werden sich,wenn wir im Steuerconcern

bleiben, hüten;-uns leichtsertig zu ärgern.« Statt so zu sprechen,..
70



72
i

Die Zukunft.
-

so vorzusorgen, erklären die Nationalliberalen, daß sie ohne De-

szendentenerbsteuer nicht einenPfennig bewilligen. Künden eine

Dividendensteuer an, schlagen sie aber nicht vor und lehnen jede
Betheiligung an der Ersatzsteuersuche ab. Kramen die alten,rosti-
gen Schlagwörter aus der Kulturkampfzeit vor, zetern über Un-

treue und Reaktion und bescheinigensich,daßdes bösenNachbars
teuflische Taktik sie ausgeschaltet habe. (Wie Goethes Regrutin
der Niederl ande, die, weil ihr Kunkelhof leer bleibt, überUndanks
barkeit und Unweisheit klagt, mit schrecklichenAussichten in die

Zukunft und mit dem Entschlußdroht. nicht mehr mitzumachen.)
Jm Bezirk der Fraktion, wo Hinz den Kunz, Kunz den Hinz einen

großenPolitikus heißt,fehlts nicht anVeifall. Doch dieRegirens
den und die Häupter des Großgewerbes merken wieder einmal,
was von dieser Gruppe in Wintersturmzeit zu hoffen ist.
»Die Popularität einer Sache macht mich viel eher zweifel-

haft und nöthigtmich, mein Gewissen noch einmal zu fragen: Jst
sie auch wirklich vernünftig? Denn ich habe zu oft gefunden, daß
man auf Akklamation stößt,wenn man auf unrichtigemWeg ist.«
So sprach Bismarck »Hunderte von Zuschriften aus dem Lande

beweisen, daßuns die Strömung und Stimmung nie sogünstigwar
«

wie heute.« So spricht Herr Bassermannz und nennt die-Ableh-
nung der Erbanfallsteuer »das schärfsteMißtrauensvotum, das

dem Kanzler ertheilt werden konnte«. Eine Partei, die ihrAbleh-
nungrecht ausübt, zeigt damit dem verantwortlichen Geschäfts-
fiihrer noch kein Mißtrauen. Und wenn sies thäte: wäre siedafür
unter allen Umständen zu tadeln? Wenn die Nationalliberale

Fraktion die Freunde von gestern als vaterlandlose Räuber ver-

schreien, sichselbst dieMöglichkeit eines Kartells mitdenKatholis
kenderJndustriestädteverrammeln und den Kampfgegen Konser-
vative, Bund der Landwirthe, Centrum, Kleinbürgerpartei,So-

zialdemokratie wagen wollte,mochte sies thun.Nur durfte sienicht,
um ihren Leuten denRuhm des reineren Patriotismus und Idea-
lismus zu sichern,denGeschäftsberichtfärben.DieSteuerentwürfe
der Verbündeten Negirungen hatten nirgends gefallen.«Was im

Lauf eines Jahres daraus wurde, ist,bis auf einFünftel,vonden
Nationalliberalen gebilligt worden.Die kannten die Konservative
Partei nicht seitSonntag, wußten,daß siesichnicht,ihnen zu Liebe,
ändern werde, hatten aus dem Munde des Freiherrn von Richt-
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hofen-Damsdorf im Reichstag früh genug ein unzweideutiges
Warnwort(,,Die Ueberzeugung geht uns überjedeV«arteikonstel-s
lation«)gehörtundseitdemmindestenskeinenGrund,überVerrath
zu zetern, weil eine Steuer abgelehnt wurde, die auch den Bülow,.

Rheinbaben, Kirdorf, Hehl, Oriola, Paasche und hundertAnderen
nicht behagte.J"hrNücktrittaus demSteuerconcern,den nach ihnen
natürlichauch dieFreisinnigen und die Demokratenverlassenmuszs
ten, hatte drei Wirkungen. Das mobile Kapital konnte nun nach-
Herzenslust angezapft und die Versöhnungder Konservativenmit
dem Centrum nicht länger aufgeschoben werden. (Viertes Kapitel
derWahlverwandtschaften: »Stelle Dir nur das Wasser, das Oel,
das Quecksilber vor, so wirst Du eine Einigkeit,einen Zusammen-
hang ihrer Theile finden. Diese Einung verlassen sie nicht, außer
durch Gewalt oder sonstigeVestimmunngtdiese beseitigt, sotres
ten sie gleich wieder zusammen.JhrVerhältniß zu einander wird

nach Verschiedenheit der Wesen verschieden sein. Bald werden

sie sich als Freunde und alte Bekannte begegnen, die schnell zu-

sammentreten,sich vereinigen, ohne an einander Etwas zu ver-

ändern, wie sich Wein mit Wasser vermischt. Dagegen werden

Andere fremd neben einander verharren und selbst durch mecha-
nisches Mischen und Reihen sichkeineswegs verbinden; wie Oel

und Wasser, zusammengerüttelt,sichden Augenblick wieder aus-

einandersondert.DiemeisteAehnlichkeitmitdiesenseelenlosenWes
sen haben die Massen, die in der Welt sicheinander gegenüberstels
len, die Stände, die Verufsbestimmungen, der Adel und derDritte

Stand-, der Soldat und der Civilis .« Die Erinnerung an dieses
Kapitel mußtevon dem Vlockbluff abmahnen.) Dritte Wirkung:—
Der Kanzler wurde gedrängt, seine Entlassung zu erbitten.Nicht
von Denen, die eine Steuer abgelehnt, sondern von Denen, die

aus dieserAblehnung eine Haupts und Staatsaktiongemacht und

die Arbeit eingestellt hatten.Ob einerPartei, derso Alles zerrann,.
die Stunde wirklich so hold war, wie Herr Bassermann wähnte?
Uebersetzt es ins Vrivatgeschäftliche.Zwei Unternehmergruppen
sind nach langer Verhandlung fast einig; als im letzten Viertel

eine Differenz entsteht, schlagen die Schwächeren,stattdurch kluge
Nachgiebigkeit sichneue Vortheile und das Recht zur Kontrole zu

sichern, wüthend auf den Tisch und laufen davon. Trotzdem vor

der Thiir eine Gruppe wartet, die das Geschäftmachen will. Die
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Ausreißer mögen sichselbst als echteErben parsifalischer Tugend
preisen.Jeder Geschäftskundigewird ihnen sagen, daß sie unklug
gehandelt und dieJnteresseu, derenVertretung ihnen anvertraut

war, vor dem Feind ohne Nöthigung Preisgegeben haben-
StatteinerSteuer, die dem mitknappeniVarvermögen mitth-

schaftenden Landbesitzer besonders lästig wäre, die gestern auch
von denHütern derFreiheit verworfen wurde und die einenTheil
der Neichsnahrungsorge der Zukunft aufbürdenmüßte,schlagen
die Vertreter des Landvolkes andere Steuern vor. Verbrechen?
Eben so wenig wie die Wehr des Zeitungvolkes gegen die Inse-
ratensteuer, der Empfänger von Kohlendividende gegen die Ver-

staatlichung des BergbauesKommt derVorschlag aus derschnö-
den Sucht, sich selbst der Zahlungpflicht zu entziehen? Unsinn.
Auch der Landmann, der Junker trinkt Bier, verbraucht Streich-
hölzer,muß, wenn er nicht ganz arm ist, die für Ehecks, Aktien,

Obligationen eingeführtenSteuern mittragen. Die Konservativen
haben beim Zucker und beim Spiritus der res publicaOpfer ge-

bracht und sind, mit der Jmmobilienumsatzsteuer, materiell min-

destens nicht besserdran, als sie nach der Annahme der Erbanfall-
steuer gewesen wären.Und darumTrennung und Totfeindschaft?
Darum sind die Sozien vom Donnerstag am MontagNäuber und

Strolche geworden? Das Reich hat fürs Erste, was es braucht,
kann im nächstenNothfall aus der Erbschaftsteuer (die doch wohl
nicht zu den heiligsten Gütern des Liberalismus gehört)grös3eren
Ertrag ziehen; und die Weissagung, unter der Last der neuen

Steuern werden wichtige Zweige der deutschen Wirthschaft ver-

dorren,ist alsThorenspruch erwiesen.Doch die Nationalliberalen

rkönnen sichmitden Konservativen auch über das PreußischeWahl-
recht nicht einigen-Trotzdem dieHauptsache, die geheime Stimm-

abgabe desUrwählers (die Jahrzehnte lang als das Zielliberalen
Trachtens galt), gesichert war. Welcher Grund zwang nun noch zu

-schrofferAblehnung? Ungenügendes ließsichals Uebergangsbc-
stimmung hinnehmen.Wielange hats denn in England gedauert,
bisimWahlrechtsbereich die behutsamsteModernifirung möglich
wurde? Und wo hat, in der Praxis des Alltagslebens und im Rin-

gen um öffentlichesRecht,einVernünftiger,weil er nicht schon alles

GewünschteaufderTennesah,dasErlangbareverschmäht?f)aben
Konservative und Centrum nicht immer genommen, was just zu
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haben war, und auch im Wahlrechtskrieg manche Lieblingforde-
rung bestattetZ Am Tag der Dritten Lesunghat Herr von Heydes
brand gesagt: »Wir wünscheneine Uebereinstimmung auf breiterer

Grundlage und sind auch jetztnochbereit,entgegenzukommenund
alle Anträge, die Mögliches fordern, ernstlich zu prüfen-« Unter

solchen Umständen schließtsich nur eine Partei, die ihr Lebens-

interesse aus dem Weg des Staatswillens drängt, von der Mit-

arbeit aus. Auf Vismarcks Weisung schrieb, vor dreißigJahren,
Christoph Tiedemanm »Will die Nationalliberale Partei an der

Negirung faktischen Antheil nehmen, so muß sie sichbestreben,
allen Interessen gerecht szu werden. Sie würde ganz unpolitisch
handeln, wenn sie sichin einem an vormärzlicheZeiten erinnern-

den Schablonenliberalismus gefiele.a Die Mahnung verhallte ;

und der geärgerteKanzler sagte zu Hohenlohe: »Die Kerle sind
so dumm, daß mit ihnen nichts anzufangen ist«Mit so unfähigen
Politikern,mit solchenKindern, die immernur auf die Oeffentliche
Meinung horchen,kann ich nichts machen.«Wieder habensie, seit
dem Sommer 1909, nur auf die Oeffentliche Meinung gehorcht;
wieder waren ihre Führer selig, wenn sie sich in Demokratenbläi-

tern gelobt sahen, und im Jnnersten gewiß, daß sie nach barscher
Abkehr vom Rechten warm in der Volksgunst wohnen würden.
Was daraus entstehen müsse,ist hier oft vorausgesagt worden.

Schon im Lenz 1910. »Wie anders wäre der Nationalliberalen

Partei,wenn sie im vorigen Sommer an den Reichssteuergesetzen
mitgewirkthätte(derenUnschädlichkeitjetztdocherwiesenist)l Will

sie auf dem von süddeutschenDemokraten und von männernden

Jünglingen empfohlenen Weg weiterschreiten, der noch nie auf
das winzigste Gipfelchen geführt hat?Gilt derApplaus ihr mehr
als die Wirkung?Fordert einen Platz imMinisteriumNicht als

Escarpinstreber: als Politiker, deren letztes Ziel immersein muß,

lange Empfohlenes, unter eigener Verantwortlichkeit, selbst aus-

zuführen. Schafft Euch Macht; zwingt Blaue und Schwarze,
. Graue und Feuerrothe, sie anzuerkennen.Und sorgt dann, als in

weisem Sinn konservative Jndustriepartei, für eine nützlicheOr-

ganisationdeutscherStaatswirthschaft.DaistEureAufgabe.Wenn
Ihr, heute noch, in den Sandweg der altenFortschrittspartei zu-

rückbiegt,bereitet Jhr nur den Jnteressenverbänden, die Euch
schon gierig umlauern, den Sieg. Liberalismus? Wer das schön
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klingendeFremdwort, das fast alle Vokale der deutschen Sprache
herbergt, nur recht verstünde!Von unzeitgemäßLiberalen hat, in

einer hellen Stunde, Friedrich Wilhelm der Vierte gesagt: Sie

füttern das Mondkalb, bis es ihnen über den Kopf wächst«
Wards groß?Alles wiederholtsich nur im Leben. Seiteinpaar

Jahren. rief Bismarck im Mai 1881 den Liberalen zu, werden in

JhrenBlättern unsere Zustände in dendüsterstenFarbengemalt;
hören die Leser täglich, die Reaktion jeder Art sei im Anzug.
Könnte nichtHerrvon VethmannsHollweg heute so reden? Nicht,
wie der ersteKanzler zu Vennigsen, zu demNechtsanwaltBass er-

mann sprechen: »ZwischendenHerren,dieJhrerFührungfolgen,
und Denen, die sichrechts an Sie schließen,scheint mir eine Ver-

fchmelzungeher möglichals mit den-links von Jhnen Sitzenden,
deren äußerster linker Flügel überhaupt im Ende gar nicht abzu-
sehen ist«? »Wenn dieNationalliberale Fraktion die Anlehnung
nach links fester nimmt, ist von ihrem rechten Flügel bis in die

Sozialdemokratie hinein die Kontinuität der gegenseitigen Ve-

ziehungen nicht ausgeschlossen, sondern siegehörtdann zu meinen

Befürchtungen für dieZukunft. Und deshalb möchteichdenFüh-s
rer der Nationalliberalen in der vollen Herzlichkeit bit-ten: Lasz
nicht vom LinkenDich umgarnenl« Diese Warnung würde, Wort

vor Wort, jetzt wieder passen. Denn wieder wird das Centrum

als Reichsfeind und Hort der Reaktion verschrien und zu seiner
Schwächung und Aechtung jedes erlangbare Mittel empfohlen.
Jm März 1901 fuhr Wilhelm der Zweite in die Alte Jakob-
straße, um über den Zustand des erkrankten Centrumsführers
ausführlichenVericht zu hören;mußtenSchloßsundThorwachen
vor dem Sarg, in dem Windthorsts Greisenleib ruhte, das Ge-

wehrpräsentiren undpreußischeSchutzleutedemTrauerzug durchs
VrandenburgerThordenWeg weisen, dersich sonst nur den sou-
verainenHäusern Angehörigen öffnet; wurdevonden Liberalsten
der Liberalen, von Nichters und Barths Mannen, Windthorsts
Wirken als einesReichsförderers gepriesen. JmDezember1906
rief Fürst Bülow, der für das Wachsthum der Centrumsmacht
mehr gethan hatte als je vor ihm, jemals bis heute ein deutscher
Minister, in persönlicherFährnißzurHatzaufSchwarzwild. Ver-

schmitzteund dumme Demagogen haben ihm nachgeahmt und die

deutsche Stimmung ist, auch in der Oberschicht,ungefährwieder,
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wie sie nach dem Zusatnmenbruch des Kirchenstaates war. Wer

dagegen zu sprechen wagt, gilt als Dunkelmann oder Jesuiten-
diener. Jst die Borromaeus-Encyklika (die dem Centrum höchst
unwillkommen war) so bedeutsam wie Syllabus und Unfehlbar-
keitlehre? Mußte Kettelers Prophe zeiung, insernen Tagen werde

man die großeBedeutung der CentrumsfraktionsürDeutschlands

Zukunft ganz klar erkennen, nicht Wahrheit werden, da die Libe-

ralen noch einmal in oh:·.mächtigemGrimm thatlos der Reichs-
noth zusahen? Glaubt einWacher, das Centrum, dessen Zustim-
mung die deutsche Flotte gebaut hat, trachte noch·jetzt nach der

Zertrümmerung des Reiches und wolle dem Papst die Führung
der Fürsten und Völker zurückerobern?Wird durch dieWeitung
des Glaubensspaltes Deutschland gestärktodergeschwächt?Wenn
der Geistlichkeit, in höflichsterNuhe,die bona temporalia entzogen
und die Schulen gesperrt würden, könnte,nach einemMenschen-
alter stiller Arbeit, der letzteRest des Nömererbes vom deutschen
Boden verschwinden. NeuerKamps brächtenoch kargeren Ertrag
als der alte ; und nurTrövfe bereiten dem Gegner den Sieg. Pius
der Zehnte telePhonirt, Automobile sausen durch die vatikanischen
Gärten und über der Kuppel der Peterskirche schwebt, himmel-
hoch, an stillen Sommertagen ein Aeroplan. Ein Vischen Ge-

duld! Brüllender Spukglaube hat stets nur Memmen gezüchtct.
. . Der Rückblick war nöthig.Schonist ringsum vergessen,wo-

durch der Bruch des Kartells vomDezember 1906 und derzwischen
den Bürgerfraktionen seitdem fortwuchernde Haß bewirkt ward.

Die Konservativen wollten nicht, daß im Reich den Witwen und

Waisen drückendeSteuerlastauferlegt,inPreußennichtderWahl-
mann nur, sondern auch der Abzuordnende unter dem Schutz-
mantel des Geheimnisses erwählt werde. Jm Juli 1909 hatHerr
von Heydebrand gesagt: »Konservative und Liberale sind auf
weitenWegstrecken durch dieArt ihrerWeltanschauunggetrennt.
Die Herren von der linken Seite wollten mit konservativer Hilfe
eine liberale Aera heraufführen. Das hat die Welt noch nicht ge-

sehen. Da machen wir nicht mit. Einem vom allgemeinen und

gleichen Stimmrecht gewählten Parlament geben wir nicht eine

Steuer, die es nach und nach soverschärfenkann,daßschließlicheine

Expropriationdes Besitzes daraus wird. Wir sind modern genug,

um zu wissen,daßauch in Preußen einWahlgesetz nichtewigwäh-
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ren kann, sondern der ganzen politischen Entwickelung angepaßt
werden muß.Und wir gönnen den Liberalen (die unter derHerrs
schaft dieses Wahlgesetzes übrigens einst die Mehrheit hatten)
alle Aemter und Würden, für die sie taugen. Aber wir reden mit

und werden auch einer so starkenNegirung, wie wir siewünschen,
nicht unseren Standpunkt räumen.

« Grund zur Scheidung? Viel-

leicht. Zu Verruf und Pehmung? Nein. Durch den tapferen
Kampf gegen den verhängnißvollenVeschluß,demunzufriedenen
Neichsland ein von gleichem Stimmrecht zu wählendes Parla-
ment zu gewähren, und durch den ernstenTadel einerGeschäfts-
sührung,die Deutschlands internationalePolitik ertraglos bleiben

läßt, hat die Konservative Fraktion ihr Lebensrecht auch den im

Denken und Wollen anders Deterrninirten wieder erwiesen. Seit

denFlitterwochennach der ,,Paarung«ist siegewißnichtunmoders
nergeworden.Auch das Centrumsieht heute nicht häßlicheraus als

in den Jahren, da es dem inHagen bedrängtenEugenNichter in

denNeichstag half; seinesozialpolitische Leistung istuniibertroffen
und von der Pflicht zur Wahrung deutschen Verfassungrechtes
ist es niemals gewichen. Nationalliberale und Fortschrittliche
Volkspartei hat dieHoffnung geeint, die seit der Lysis derReichss
steuerschmerzenPerbündetenrasch aus derPolksgunst zu drängen

«

und über den erobertenBezirken dieFahne des Liberalismus zu

hissen. Tag vorTag wurde uns drum erzählt,die von Heydebrand
bis zu Heim reichendeWillenskette umschnüreeine Schandsippe,
die den nicht dem Grundherrn noch dem Priester unterthanen
Bürger entrechten, plündern, in die Hörigkeitder Feudalzeit zu-

rückzwingenwolle. Jst sie nach rechterTüncherkunstangeschwärzt,
dann winkt den Pinselführern ein einträgliches Wahlgeschäst.
«Wenn der Schimpf in qualmigen Schwaden übers Land hinzog,
hieß es: Wartet nur; morgen leuchtet Euch des Sieges Sonne.

Heute.
Am zwölften Januartag war die HauptwahL Konservative,

Centrum und Polen (dieMehrheit derFinanzreform) erlangten
hunderteinunddreißigMandate. Nationalliberale : vier. Die (aus
der Fusion dreier. Gruppen entstandene) Fortschrittliche Volks-

partei hat nicht vermocht, im ganzen Deutschen Reich auch nur

einen Sitz zu erringen. Das ist die lächerlichsteNiederlage, die je
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irgendwo einer Partei beschieden war. Denn nie und nirgends
hatte so lautes Posaunengeschmetter den Sieg angekiindet. Der

war schon ganz sicher; jedem Zweifel längst entrückt. Dämmerte
uns nur erst des Wahltages Jriihroth aan Noch zwei Wochen;
no-.-l) zwanzig Stunden. Dann ist Gerichtstag. Dann werden die

Trägen die Räuber, Erpresser vomZorn des ungeduldigenVols
kes gestraft. Morsch ist die Grundmauer, die den Centrums-

thurm trägt. Die Konservativen ahnen, daß ihr letztes Stiindlein

geschlagen hat; wenn sie aus Haupts nnd Stichwahl nochzwanzig
JMandate heimbringen, mögen sie jauchzen. Wahrscheinlich fin-
det ihre nächsteFraktion in einem Familienauto Platz. Gerichtet
sind sie; das Urtheil ist nur noch zu vollstrecken. Sie wissens;
möchten ihr Gaunerleben noch ein Weilchen friften und haben
deshalb die Verzögerung der Wahl erwirkt. Hansabund und

Bauernbund dringen überall siegreich vor und werden überall

als Erlöfer begrüßt.Lest die liberalen Leitartikel undWitzblätter
der letzten Monate: auf hundert Seiten werdet Jhr viel Tierge-
res finden. ,,Nie war uns dieStrömung und Stimmung so gün-
stig wie heute.« Seit dreißigMonaten haben wirs gehört. Täg-

lich. Und mit jedenIMond schiendiesuversichtzuwachsenGroße
Summen waren zusammengebettelt, alle PreßreservenzurWaffe
einberufen worden. Wenn die Konservativen(die von Verbrechen
zwar, doch nicht vonFehl frei gebliebenwaren)dreiDutzendSitze
verloren hätten, wärs begreiflich gewesen. Jhre Gegner sprachen
zu der Wählermasse: »Wir schaffen Euch billigere Nahrung, ge-

ringere Steuerlast und einen Haufen neuer Rechte-« Und die

Bilanz? Die Nationalliberale Partei hat vier Mann durchge-
bracht; die Fortschrittliche Volkspartei nicht einen. Schuld der

veraltetenWahlkreisabgrenzung2 Die war dochschonbekannt, als

protzige Siegesgewiszheit ins Jubelhorn stieß.Die, glaubtet Jhr
also, könne Euren Triumph nicht hindern. Nein: Schuld Eurer

thörichten Taktik, Eurer widrigen Unwahrhaftigkeit.
Die zeigt sichjetzt wieder; und schändetdie Namen derPar-

teien, denen die stärkstenJntelligenzen des Reiches verlobt sind
oder sein möchten. Statt Enttäuschungund Niederlage männlich
zu bekennen, thun die liberalen Männer (die ihre sittliche und

geistige Freiheit so oft Plakatirt haben),als sei ein Sieg erfochten,
der Gegner ins Herz getroffen, die Verheißung in Wirklichkeit
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gewandelt worden. Keiner glaubts. Jeder fühlt die Bedeutung-
der Thatsache, daß die Nationalliberale Partei, die 1874 hundert-
fünfzig, 1887 noch achtundneunzig Vertreter im Reichstag hatte,

jetztaus eigener Kraft nur vier kürenzulassenverknag.Jederlacl)t
über die » Volkspartei «,der, vom Kurischenhasf bis an denBodens

see, das Volk nicht einen Mann, einen einzigen, abordnet und

die,um einFähnleininsReichshaus zu bringen,von den gestern ge-

fchmähtenFeindenHilfeerflehenmuß Einerlei: über die Schwie-
rigkeit der erstenTage nach derNiesenschlappekommtmanleidlich
hinweg; und inzwischen ist für den Troß neue Kurzweil gefunden.
»Unsere Stimmenzahl hat sichvermehrt.« Die müßte ins Unge-
heure gewachsen sein,wennJhr wirklich die Pfadfindermoderner-·

Entwickelung wäret; klug und nobel,muthigund ernst-Wenn Ihr-
seit fünfzig Jahren, in Preußen und im Reich, nicht alles Nütz-

liche,-Nothwendige, Statke,Schöpferischebefehdetund verschrien

hättet ; Personen und Institutionen, vonRoon und Vismarck bis

zuMiquelundPosadowsky,vonderReorganisationdes-Preußen-
-heeres bis zur Arbeiterversicherung, zum Zolltarif und Kolonial-

erwerb. Kaum einem der heute als zur Kräftigung Deutschlands
unentbehrlich erkannten Gesetze habt Jhr zugestimmtzseid Jahr-;
zehnte lang, nach Bismarcks Spottwort, die Partei des Hemm-
fchuhes,nichtdesFortschrittes,gewesen:undstelltEuchnun,alssei
derletzte SchlußpolitischerWeisheit nur aus dem Buch Eurer Ge-

schichteabzulefen.Keine ParteihatdieFehlerzuso dickenVündeln

gehäuft;und keine maßtsichmitsoplumpem Hochmuth das Magi-
sterrecht an. Erzieht Euch endlich zu vernünftiger Einsicht.Preußen.

oderReich, ungleiches oder gleiches Wahlrecht: Jhr bleibtmacht-
los. Trotzdethr das bewegliche Kapitalund die Presse habt und

mindestens zweimal zwischen Morgen und Abend die Oeffentliche
Meinung macht. Seid Jhr geschlagen worden oder gar nicht erst
zum Schuß gekommen,so sucht Jhr die Schuld auf Andere abzu-
wälzen. Euer ist sie. Wars denn nöthig, die alten Stümper und

Krümper, SchwätzerundHetzerwieder ins Erste Glied zu rücken?

Jeden nach Applaus geilen Kaufmann, Professor, Bürgermeister,
der auf einersufallstribüne abgestandeneAbsurditätennochein-

mal anrichtete, wie den weisesten Helden zu preisen, dessen Lippe
unvergeßlicheLehre gekündet habe? War in all Eurem Gekeif
und Geplärr ein Ton, der wache und reife Menschen begeis:crn
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konnte? Draußen wird die Erde vertheilt, Über China, Tibet,

Persien, dem Balkan, Tripolitanien schwebt die Entscheidung,

Deutschlandist einsam wie niemalsseitder StundeseinerWieder-
· geburt und fühlt die Narbe unnöthigen, ruhmlos überstandenen

Kampfes auf seiner Haut brennen: und Jhr quakt noch immer

von der Erbschaftsteuer, deren Steigerung nur Wichte nicht er-

sehnen, und zeiht Junkerund Pfaffen der niederträchtigstenMisse-

that. Die knechten den armen Bürger, beuteln ihn aus, pferchen

ihn in die Kirchensronund zwingen ihn obendrein, das Reich, dem

sie selbstnurPfefferlinge steuern, zu ernähren.Glaubtsnoch Einer ?

Priester sieht und spürt nur,wer sie sehen und spüren willzwersie
entbehren kann, braucht sichUm sie nicht zu kümmern und lebt un-

gefähr,wie ihm beliebt. JstdieGeistesfreiheit gefährdet, weil ir-

gendwo einsplitternacktesMädelnichtvorZahlungfähigenhüpfen
darf? Aehnelt, zwischen dem Admiralspalast und dem Palajs de

danse, die berliner Friedrichstadt dem Mittelstück eines vonKap-
länen beherrschten, mit Kutten verhängten Reiches? Und kann

ein nicht völlig Blinder bezweifeln, daß die Junker, die Grund-

besitzer (die nicht weniger, sondern oft mehr Steuer zahlen als

die Städter) längstin die Defensive gedrängt sind?Jeder von Euch
kennt-heute ein Dutzend tüchtiger Leute, die aus Jndustrie oder

HandelMillionärseinkommenziehen. Wo sind die Schaaren der

Landwirthe, die es in einem Menschenalter so weit gebracht ha-
ben? Nur ein Tropf kann die Leistung verkennen, die deutscher
Industrie und Technik, deutschem Handel gelungen ist; nur ein

Vefangener leugnen, daß dieserLeistung das Reich den sichersten
Theil seiner Geltung auf dem Erdball verdankt. Doch nicht klü-

ger wäre, nicht klareren Blickes Einer, der nicht einsähe, daß ge-

rade das hastige Tempo deutscher Jndustrialisirung den Staat,
der nicht verkümmern, verkränkeln und seinen Menschenschacht
selbst verschüttenwill, gebieterisch zwingt, für die Erhaltung des

Ackerbaues und der seit Jahrhunderten auf ihrer Scholle Sitzen-
den Alles zu thun, was seiner noch Kraft erreichbar ist. Jn jedem
Land ähnlicher Entwickelung hat mans erkannt, in Republiken
und Monarchienz und überall isteineNeaktion gegen die nur dem

Städterbedürfniß hastig angepaßteGesetzgebung fühlbar. Diese
Rückfluth hat manche den Stadtgewerben nützlicheSchanze und

Mauer weggeschwemmt, manche dem Handel bequeme Fahr-
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straßezerstört.Aber man soll Erwachsenen nicht vorlügen, daß in

unseremReich derJndustriekartelle und Großbanken der Grund-

besitzer herrsche, den Bürger ausbeute und von jedem Milchnapf
die Sahne abschöpfe.Mit so alberner Uebertreibung dient man

der guten Sache des modernen Bürgerrechtes nicht. Macht man

die Heimath nur in der Fremde verächtlich. Jst zwar ein Abou-

nentenschwarm zu ködern,doch kein Wählerheer für die Dauer

zu werben. Da war der Rechenfehler. DieVehauptung, daß wir

nicht frei athmen, frei denken dürfen, daß der Forscher geknebelt,
der Kaufmann geschunden, der Dichter kastrirt werde, bringt Kei-

nen ins Feuer. WeilGesicht und Gehör sie als unwahr erweisen.
Der Liberale kann gegen Konservative und Centrumsmannen

fechten ; muß sogar. Darf aber, wenn er Wirkung, nicht nur Vei-

fall, erstrebt, Dreierlei nicht vergessen. Daß die Gegner Deutsche
sind, die einDeutscher nichtz wider besseres Wissen,als Betrüger,
Wegelagerer, Schufte anprangern soll; daß der Versuch, vom

wolkenlosen Rachthimmel die Sterne herunterzulügen, auch in

Wahlzeiten mißlingen muß; und daßStände, die Jahrhunderten
trotzten, nicht vom Hauch eines Mundes umzuwehen sind.

,,Entgegen der leider in einigen Köpfen noch herrschenden
Jdee, daß die Reaktion im Reich von rechts drohe und Seite an

Seite mitder Sozialdemokratie zu bekämpfensei, liegt nach meiner

festen Ueberzeugung die wahre Reaktion oder die wahre Gefahr
der Reaktion bei der Sozialdemokratie. Richt nur sind ihre kom-

munistischen Zukunftsträume kulturfeindlich, die Mittel zu ihrer
Verwirklichung brutaler Zwang: Alles, was sich etwa irgendwo
in· Deutschland in reaktionärer Gesinnung findet, gewinnt Kraft
und Recht durch die sozialistische Unterwühlung von Obrigkeit, .

Eigenthum, Religion und Vaterland. Auf den wildgewordenen
Spießbiirger und Phrasentrunkenen Gleichmacher Robespierre

folgte der Degen Vonapartes; er mußte kommen, um das fran-

zösischeVolk von der Schreckensherrschaft der Jakobiner und

Kommunisten zu befreien.
«

Fürst Bülow, der, trotz demAgrarier-

tarif, nach seinem Abgang ins Martyrologium des Freisinns

aufgenommen ward, hat diese Sätze geschrieben; sie stehen in der

Urkunde, die, am letzten Tag des Jahres 1906, den Ehepakt zwi-

schen Konservativen und Liberalen bezeugte. Damals hieß die

Losung: Für die Konservativen ( deren Vernichtung seit Binckes



Tohuwabohu. 83

Zeit das Ziel alles Trachtens gewesen war); keine Stimme den

Sozialdemokraten. Seitdem ist dem deutschen Volke kein Recht,
keine Freiheit gekürztworden. Jetzt aber soll die Stichwahlp.1roles
lauten: Für die Sozialdemokraten; keine Stimme den Konserva-
tiven. Wenns nach den vom vierten Kanzler verhöhnten Wirr-

köpsengeht. Die haben die Fraktionen der Heydebrand und Heri-
ling,Hahn und Erzberger lange schon als eine Näuberbande,die-

Mannschaft des Herrn Bebel als eine Schaar gescheiter Patrioten
dem Leserauge vorgeführt; und nennen nun Jeden, der nicht für-
ein Viindniß mit der Sozialdemokratie eintritt, Nindvieh oder-

Verräther. Die Nöthesten haben vierundsechzig Sitze erobert;.

nicht mehr, als zu erwarten war (und im Dezember hier voraus-

gesagt wurde). »Wenn wir aus der Stichwahl hundertfünfunds
dreißigMandate heimbringen, dann haben wir die Mehrheitund

gehen einer liberalonAera entgegen-« Wir: die vonBassermann
bis zu Stadthagen reichende Koalition. Die soll derReichspolitik
dann die Richtung weisen. Könnte sies? Auch dieser Dreibunds

müßtesichvor jeder wichtigenFrage lockern. Prüft, wie oft in den-

vier Jahrzehnten derReichsgeschichte Liberale mitKonservativen
und Katholiken, wie oft mit Sozialdemokraten gestimmt haben..
Krieg und Friede, Heer und Flotte, Zoll und Steuer,Diplomatie-
und Verwaltung, Fabrikrechtund Strikepflicht: auf keinem Haupt-
gebiet staatlichen Wirkens könnte das Wollen sicheinen. Thutk
nichts; man schreit: »Wenn wir ernstlich wollen, haben wir über--

morgen die Mehrheit; so gut steht unsere Sache. Glaubet nur;;

und schicktschnell neues Geld: denn der ungeheure Kampf, aus-

dem wir, zwei Fraktionen und zwei Wahlkriegervereine, insge-—
sammt vier Mann gerettet haben und mit dessen Ertrag wir des--

halb höchstzufrieden sind, hat sämmtlicheKassen geleert. Natür--

lich; doch selten hat ein Millionenaufwand so reichen Zins ges-

tragen.«WennDeutschland in behaglicher Lagewäre, dürfte man-!

wünschen,die von Knabenhirnen erträumte Majorität (zu der ja-:
nur noch hundertfünfunddreißigMandate fehlen) an der Arbeit

zu sehen. Aber wir exerziren vor Feindesblicken und haben zu.

Fastnachtschwänkenkeine Muße. Daß Liberale sich einer Partei-
anbiedern, anbieten, die ihnen stets zornigen Haß oder höhnische-
Verachtung gezeigt hat, daß sie, um über ihre Niederlage hinweg--
zutäuschen,thun, als seiendie Sozialistenstimmen, die in acht von-·
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zehnFällen doch gegen ihre abgegeben wurden, den Von ihnen er-

langten zuzuzählen, mag, wenn der Lärm verschallt ist, die Jury
der ihren Berbänden Angehörigen richten. Fühlt eine Fraktion
sich hinter dem Zettelhaufen ohnmächtig und möchte, statt den

Konkurs anzumelden, zum Hängsel oderWurmfortsatz der Sozi-
aldemokratie werden: ihr Wille geschehe. Sie scheidet sichselbst
dann aus der Hoffnung des Reiches. Das braucht eine liberale

Partei, die nicht wähnt, Landwirthe, Handwerker und politisch
organisirte KaiholikenmitPapiertrompeten wegblasenzukönnen;
die nichts Unkluges, nichts unklug erstrebt, dem nationalen-Ve-

dürfniß ein hohes Zielweist und mitder Kraftdesin ruhige Würde
Gewöhnten die im Besitzrecht Gealterten, die einst Preußens
Größe schufen, erkennen lehrt, daß auch derLebenswunsch Derer

erfüllt werden muß, derenHirne undHände demDeutfchenNeich
aus der Armuth inWohlftand halfen. Diesesliberale Partei wird

in verftändigem Sinnkonservativ sein; niemals vor einem rothen
Lord-Protektor, der sie feile Memmen schalt, umGnade winseln ;

aus eigenem Vermögen sichdas Recht zur Mitregirung erwerben.

Noch ist das Land,aufdem sie säen und ernten soll,wüstund

leer. Unter der Herrschaft des für Alle gleichen Kreiswahlrechtes
ists fchwer zu bestellen. Wir sind nicht unfreier als die Republis
kaner der Vereinigten Staaten und erniedern uns in würdelose
Dummheit, wenn wir den Jrrwahn nähren,Deutschlands Bürger-
thum schmachte in einem von Junkern und Pfaffen bewachten
Staatskäfig. Aber wir sind nicht unseres Schicksals Bereiter und

haben nicht die Führerauslefe, die denFähigsten auf die Reichs-
höhe hebt. Wehrlos, machtlos der Gefährdung seines Werkes

zuschauen: Das will derDeutschenichtlängerzwillmitdemAtom-

gewicht seines Stimmzettels zur Wahl der Geschäftsleiter mit-

wirken. Gehts auch dann nichtbefser,soist er mitschuldig odervon

derMehrheit seiner Volksgenofs en überstimmtworden ; darf also
irdische Gewaltnicht anklagen.Muß derKaiser fich gegen solches
Verlangen sträuben?. Muß nicht gerade ihm sichdas rückwärts

schauende Auge trüben? Als er auf den Thron stieg, waren die

Westmächte in leisem, Britanien und Nußland in lautem Hader
undimNeichstagsaßenelfSozialdemokraten.Jetztwerdenswohl
mindestens neunzig; der Hader ist ringsum holder Eintracht ge-

wichen und aller Haß wider das Reich Wilhelms verbündet.

.-
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VormeinemFenster dehnt sich eine dreißigMeter breiteStrasze
in der Ost-West-Nichtung. U nd gerade gegenüber ist in der

Häuserreihe eine Lücke,die den Blick nach Norden f·reigiebt.Ueber-

schreite ich die Straße, so bewege ich mich auf dem berliner Meri-

dian und unternehme den Beginn einer Nordpolarreise: auf dem

jenseitigen Trottoir bin ich dem Nordpol der Erde näher als zuvor

auf dsem diesseitigen.
Man wird dieseAnnähserungals verschwindend klein bezeich-

nen; und im Berhältnisz zu irdischen Reisedimensionen bleibt sie
wirklich unter der Schwselle der Merkbarkeit. Sie wächst aber in

einer anderen Betrachtung. Denn mit dem selben Wege habe ich
mich auch dem Polarstern genähert; und es unterliegt keinem

Zweifel, daß der Grad der ersten Annäherung, der an den Erd-

pol, um viele, viele millionenmal stärker ausfällt als der zweite.

Fasse ich also bei meinem kurzen Marsch quer über die Straße die-

ses Berhältniß ins Auge, bin ich mir der Relativität dieser Diffe-
renzen bewußt, so kann ich sagen: Nach der Uebserwindung der

Straßenbreite bin ich dem Nordpol beträchtlichnäher gerückt.Und

mit ieinigeerhantsasie dürfte ich im nämlichenGedankenzug hinzu-
fügen: Wenn jetzt zufällig ein Nordlicht erstrahlt, so kann ich es

besser drüben als hüben beobachten. Jch bin dem Licht wesentlich
näher gekommen. Aehnlich sind dieWege überhaupt,die wir mit dem

Fernblick auf ein Licht oder eine Erkenntniß beschreiten. Wer un-

ausgesetzt die Kürze des Schritt-es mit der Weite dies Zieles in Ber-

gleich stellt, muß dser Resignation anheimfallen Den aber, der diese
Nelativität der Differenzen zeitweilig im Bewußtsein spürt, mag

die Eigenbewegungs selbst mit Zuversicht stärken; sogar mit der

großenDosis von Zuversicht, die man zu einem Flug ins Ganz-

große,Unmeßbare,Unendlichenöthig hat. Und zu einer solchenEx-
kursion wollen Iwir uns nun rüsten. Sie soll uns auf gewissen Um-

wegen einem Räthsel näh-er führen, das wir zwar nicht ergründen
und lösen werden, das uns aber wenigstens in seiner-Fragestellung
etwas versöhnlichseranblicken soll als das Grundproblem in seiner
grausamen Urgestalt.

ssk

Was immer menschlichen Geist bewegt hat und aus ihm ent-

sproß, find-et seinen realen Ausdruck in Büchern. Und so gelte uns

das Buch als die Darstellung alles Denkens, Empfindens, Könnens
und Wissens. Setzen wir die Zahl seiner typographischen Stellen,
hoch gegriffen, mit einer Million fest, so ergeben alle erdenklichen

a
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Permutationen und Variationen innerhalb dieser typographischen
Anordnung sämmtlicheVücher,die jemals geschrieben und gedruckt
wurden, und dazu noch sämmtliche, die in aller Zukunft gedruckt
werden können. Voraussetzung bleibt nur, daß keine Permutation
übergiangen werde und daß sich keine wiederhole. Denken wir uns

dieses praktisch unmögliche, theoretisch aber leicht saßbare Ver-

fahren restlos durchgeführt, so erhalten wir lauter Bücher, die sich
irgendworin unterscheiden, und wäre es auch nur in einem Buch-
staben, ein-er Interpunktion, einem Spsatium Zugleich aber erken-

nen wir, daß die so gewonnene Vibliothek absolut lückenlos sein

muß, daß kein Buch, einerlei, welches Inhalts, in ihr fehlen kann.

Denn die Summe sämmtlicher Unterscheidungen in der Vielfältig-
keit aller typographischen Anordnungen ergiebt eben den Makro-

kosmos aller jemals möglichen Bücher.
Man könnte also auf mechanischem Weg, ohne auf eine Ueber-

lieferung oder Vor-ahnung san-gewiesen zu sein, die gesammte vor-

handene und zukünftige Literatur herstellen. Der Druckauftrag
freilich würde zu erheblichen Umständen führen. Aber sein Umfang
läßt sich ganz genau berechnen: er belaust sich, wenn wir mit hun-
dert vers chiedenenDsrucktypen rechnen, auf eine-Sammlung von Bü-

chern, deren Anzahl Zehn zur zweimillionsven Potenz beträgt· Jst
innerhalb dieser Reihe nur das Eine garantirt, daß jedesBuch
einer bestimmten, nie mehrfach iauftretenden Ausfüllung der Mög-

lichkeiten entspricht, so hat die übernehmende Firma das Problem
gelöst. Die fertige Lieferung enthält das ,,Univsers-albuch«wie es

Kurd Laßwitz kgenannt hat, das Buch der Bücher, den Inbegriff und

die Summe alles Druckbsaren· Dieses Univsersalbuch entspricht, ma-

thematisch gesehen, keiner Unendlichkeit, sondern stellt zunächst eine

scharf umschriebene Endlichkeit vor. Ordnet man die Exemplare
neben einander, so erstrecken sich die Bücherrücken nicht bis in in-

finitum, sondern irgendwo in weiter Ferne ist Schluß. Wie lange
würde man wohl wandern müssen, um die Reihe abzuschreiten?
Ein Fußgänger würde es nicht erleben ; eben so aussichtlos wäre der

Plan, die Strecke im Schnellzug zu bewältigen. Auch das Tempo
einer Kanonenkugel erweist sich der Ausgabe gegenüber als ganz

unzulänglich ; bleibt also nur der Lichtstrahl, der in seiner Leistung
von dreihunderttausend Kilometern in der Sekunde mit der Fahrt
längs jenerVücherrücken in irgendwelcher Zeitfertig werd-en könnte-

Aber auch die Lichtsekunde, die Lichtminute und die Lichtstunde er-

scheinen hier noch als völlig unbrauchbsare Rechnungsgrößen.Und

selbst, wenn wir das Lichtjiahr als Einheit wählen, so erhalten wsir

immer noch eine völlig un-aussprcchbare. lediglich als Potenzauss
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druck angebbare Zahl, die zu üblicher Niederschrift ein Notizblatt
von ungefähr zehn Kilometern Länge beansprucht.

Wird dieses Buch der Bücher nicht als Reihe aufgestellt, son-
dern geschichtet und verpackt, so würde ein Hohlraum vom Durch-
messer der gesammten sichtbaren Fixsternwelt nicht ausreichen, um

auch nur einen nennenswerthen Bruchtheil unseres Bücherschatzes
aufzunehmen. Wie wir es auch anstellen: wir gelangen sofort an

das Unvorstellbare, Unaussprechbare, während der Nechner darauf

beharrt, die Zahl der Bücher ganz präzis als 102000000 anzugeben,

nicht auf eins mehr oder weniger ; eine begrenzte Zahl, die seiner
Ansicht nach mit dem Unendlichkeitwerthi nichts zu schaffen hat.

An diesem Punkt meldet sich unsere Opposition. Denn der be-

griffliche Jnhalt dieses der Zahl nach noch endlichen.Universalwer-
kes ist für menschliches Denken nicht mehr nur unermeßlich, son-
dern schlechtweg unendlich-.
Daß es alle lvorhandene Literatur einschließt,von den babylo-

nischen Urschriften bis zum letzterschienenen Bolks’kalender, daß es

die Jlias, die Beden, alle Dramen und Logarithmsentafeln, alle exi-

stirenden Nomane und Koch-bück)er,alles bereits für Schrift und

Druck Gedachte als Spezialfälle irgendwo darbietet, würde für diese
Anschauung noch nicht genügen. AllDas bedeutetnur einen Trop-
fen im Ozean unseres vorgestselltenDruckwerkes. Denn dieses er-

schöpftzugleich Sinn und Jnhalt aller überhaupt möglich-enLitera-

tur, bis in die unendliche Zukunft gerechnet, sämmtlicheSinnig-
keiten und Unsinnigkeiten, die überhaupt in Druckschrift fixirbar
sind, und keines Menschen Gehirn wird auch nur einenAugenblick
zögern, dieser Summe die Qualität des Unendlichen zuzuerkennen.
Anders ausgedrückt: an den Jntsellekt tritt hier dieForderung, über

sich hinauszudenken, in unvereinbarem Zwiespalt zu der mathe-
matisch-enAnfchauungweise, Idie ihm Dergleichen durchaus nicht zu-

muthet, sondern ihm mit dem präzisen Potenzausdruck 102000000 eine

klar umschriebene Endlichkeit vor-spiegelt
Sollte aber noch der geringste Zweifel darüber obwalten, daß

hier ein grober logischer Fehler wirthschaftet, so wird die nachfol-
gende Ueberlegung ihn in aller Schärfe blosstellen. Nicht nur

alles begrifflich Ausdenkbare ist der Niederschrift in gewöhnlichen
Drucktypen fähig, sondern auch alles künstlerischEmpfundene Für
die musikalische Komposition, zum Beispiel, bedeutet die Note nur

ein sehr bequemes,. aber nicht das ausschließlicheBermittlungsyms
bol. Die Note läßtsich vielmehr in ihrer Höhe,Dauer, Anordnung
und Beziehung mit Worten beschreiben, höchstumständlich aller-

dings, aber doch eindeutig. Und da unser Buch der Bücher sämmt-
.
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liche Wortkomplikationen erschöpft, so wird sich in irgendeinem
Bande eine Kombination vorfinden, die irgendeiner bestimmten
Komposition entspricht. Das heiszt also: in allen Bänden müssen
alle Tonstück-evorkommen, die bereits komponirt sind, und sämmt-

liche in aller Zukunft möglichen; das absolute, restlos ausgearbei-
tete Jntegral der Musik ; in Bänden, getrennt durch Siriusweiten

von anderen, welche die Weltgeschichte für alle Individuen beschrei-
ben, den gesammten Zeitunginhalt bis zum Welterlöschienumfassen,
von jedem Ameisenkrieg strategisch genau-e Kunde geben und jede
fernste, feinstie Berfaserung aller überhaupt jemals möglich-en
Wissenschaft, Technik, jeder Wirklichkeit, jeder traumhaften Un-

möglichkeit,jeder Mittheilbsarkeit überhaupt auf Blättern verewi-

gen; auf endlichen Blättern, mathematisch genommen, auf unend-

lichen, in reiner Anschauung betrachtet, die mit aller Macht die

Vorstellung einer begrenzten Kunst, Wissenschaft, Historie abwehrt
und sich mit letzter Anstrengung aus der Umklammerung einer be-

stimmten Grenze losreißen muß.
Wer hat nun Recht? lDer Rechner mit seinem genauen Po-

tenzausdruck oder die Anschauung, die im Zug der schweifenden
Phantasie keine Grenze anerkennt? Diese Frage findet keine Ant-

wort, da sie in seine transszendente Untersuchung mit einem un-

transsz-endenten, diessseitigen Begriff dreinfährt. Wir müssen von

der Raidetät loskommen, in jenem Grenzgebiet des· DenkensiEtwas

wie iein Recht oder Unrecht zu etabliren. Es handelt sich auch nicht
darum, diese Scheidelinie zu ziehen, sondern vielmehr um einen

praktikabeln Ausweg aus der philosophischen Angst, in die uns

jener offenkundige Zwiespalt hiineingehetzt hat. Und so flüchten
wir denn aus dem Zwang zweier unmöglichen Komponentenindie
Resultante, die zwar vorerst auch nicht tröstlicherund einleuchten-
dser erscheint, aber doch einen vorläufigen Ruhepunkt bietet; wir

wollen nämlich sagen: Für menschliche Denkart greift der hochge-
griffene mathematische Potenz-ausdruck über die Endlichkeit hin-
aus. Zehn zur zweimillionsten Potenz ist nicht nur sehr groß, son-
dern ohne Weiteres unendlich. Und wiederum kann der Begriff
Unendlich fehlerlos durch die sehr große Zahl nicht nur charakteri-
sirt, sondern ersetzt werden. Bertauschen wir beide Begriffe nach
Willkür, so begehen wir keine Ungenauigkeit, sondern wir beseiti-
gen im Gegentheil einen Denkfehler, der uns zu einem den Intel-
lekt vergewaltigenden Sprung zwingen will.

Diese Lehre ist wagehsalsig und gleicht dem draufgängerischen
Hieb, mit dem der Gordische Knoten nicht gelöst,sondern, zerspalten
wurde. Aber auf diesem Grenzgebiet findet die Feinmechanik des
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langsamen Aufdröselns keine Arbeitstätte. Wo zwei Unmöglichkei-
ten aufeinanderstoßen, bleibt nichts übrig als ein radikaler Akt,
der, so unveräntwortlich er auch auf den ersten Anhieb erscheinen
mag, doch in seinen Denkfolgen sich als der wahre Samariter für
das gequälte Gehirn erweisen wird.

Solch-e Quälerei kann schon da auftreten, wo wir einen ein-

fachen Satz der Schullogik bis in seine Wurzeln verfolgen. Alle

Mensch-en sind sterblich ; Gajus ist ein Mensch: also muß Cajus
sterben. Es ist nicht eine ,Vermuthung, sondern eine Gewißheit, Idie
den Cajus als Einen unter Allen zum Tode verurtheilt, und die

Wahrscheinlichkeit hierfür wird nicht durch die groß-eZahl, son-
dern durch das Unendlich ausgedrückt ; wenn wir dem Obersatz die

axiomatischieWahrheit zuerkennen. Thatsächlichgiebt aber der Ober-

satz nicht eine Väritå seternelle im Sinn Leibnizens, sondern höch-
stens eine Väriiå de fait; das Ergebniß einer langen Erfahrung,
die bisher durch keinen Gegenbeweis gestört wurde. Jn zweihun-
dert Generationen »und bei einer Mensch-enzahl, die in die Mil-

liarden anschwoll, aber noch unter der Villion zurückblieb, ist ein

Gegenfall nicht bekannt geworden· Wir begeben uns also in einen

Wahrscheinlichkeitbeweis, wenn wir aus dieser zwar großen, aber

begrenzten Anzahl den Schluß auf einen noch nicht bis zu Ende

beobachteten Lebenden gestalten. Die biologischeNothwendigkeitdes
Sterbens hat mit diesem Syllogismus nichts zu thun, denn sie ist
ja erst aus der langen Erfahrungreihe entflossen, also selbst ein

von einer gewissen Wahrscheinlichkeit abhängig-er Schluß des sta-
tistischen Obersatzes Mathematisch korrekt müßte demnach das

Schulbeispiel lauten: Alle bisher ermittelten Menschenschicksale
hab-en mit dem Tod geendet ; Eajas ist ein Mensch-, folglich be-

stehteine große,inMilliarden ausdrückbareWahrscheinlichkeitfür
seine Mortalitäth Wenn wir diese klarere und wahrere Fassung
zu Gunst-en der absoluten Gewißheit ablehnen, daß Cajus sterben
muß, so verrathen wir hierdurch, daß über die scheinbar unüber-
brückbare Kluft in unserer Erkenntniß zwischen dem als endlich
Feststehenden und dem als unendlich Geforderten doch ein gehei-
mer Weg existirt; ein Schleichweg, dser sich der mathematischen
Kontrole und Bestätigung entzieht. Durch welche Windungen die-

ser Weg führt, wissen wir nicht. Aber was der Jntellekt will, wenn

er sich des Weges bedient: Das steht nun fest. Er will hinüber,

hinüber um jeden Preis, selbst um den der mathematischen Nich-

«·)Der mathematische Ausdruck würde lauten: IT, worin n

die Anzahl aller bisher gestorbenen Menschen bedeutet.
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tigkeitHUnd so urtheilt er für den Spezialfall der Menschenstierbs
lichkeit: »icherreiche den wirklichen Unendlichkeitwerthl mit einer be-

grenzten Zahl, die unter der Billion liegt. Es gibt hier keinen in

Ziffern zu beglaubigenden Nest. Nicht nur die in den Erfahrung-
bereich eingeschlossenen Menschen müssen sterben, sondern alle.

Und der einzig nachweisbare Fehler liegt lediglich bei Dem, der

sich auf einen Unterschied zwischen einer solchen Veritå de faii und

einer Verite äternelle versteift. Mit der großen Zahl erreiche ich
eine ewige Wahrheit.

Wir können sogar in dieLage gerathen, das Bertauschungrecht
und die Bertauschungsgrenze in Region-en anzunehmen, die wir

in der Praxis des Lebens gar nicht als immens anzusehen geneigt

sind. Wer hunderttausend Mark im Besitz hat, wird sichmitseinen

zehn Millionen Pfennigen ganz gewiß noch nicht zu den enorm

Reichen zählen. Wer sich aber auf eine zehnmillionenfache Erfah-

rung beruft, lebt im Unendlichen und wird die daraus gezogene

Wahrscheinlichkeit so sicher als die absolute Gewißheit ansprechen,
daß er den Zweifel daran als hellen Wahnsinn erklärt. Die von

Helmholtz erwähnte Erwartung, daß es in den nächsten vierund-

zwanzig Stunden in Berlin einmal Nacht und- einmal Dag werden

wird-, zstütztsich auf ein viel engeres Gebiet von Beobachtungen,als
es die allgemeinen Prinzipien der cMechanik thsun. sUnddoch konn-

ten diese allgemeinen Prinzipien der Mechanik (d"urch das Bela-

tivitätprinzip) erschüttert werden, während sich an die Erwartung
des Tag- und Nachtwechsels ein Bedenken niemals heranwagen
darf. Hier liegt die Beobachtungreihe sehr tief, kaum beider dritten

Million; wir müssen schon weit über Adams Zeit zurückgehen,um

selbstbei dieser gering-en Zahl zu landen. Aber wenn wir auch nur

über die Erfahrung von dreißig Menschenaltern verfügten, die den

Tags und Nachtwsechselhöchstensviserhunderttausendmal lückenlos
beglaubigten, sohätten wir schonlängstden Evidenzpunkt gewon-

nen, unabhängig von aller astrophysikalischen Theorie, die ja in

dieser Schlußkette nicht als Grund, sondern als Folge auftritt.
Während wir also in der Betrachtung des Universalbuches zU UN-

aussprechlichen Ziffern, beim sterblich-en Eajus immer noch hoch in

die Milliarden hinaufklettern mußten, erhalten wir hier die Ber-

tauschungsgrenze schon in einer sehr bescheidenen; um die Million

hierumpendelnden Zone; eine trillionenfachie, eine unendliche Er-

fahrung würd-e unsere Erwartung nicht steigern. Mit der Gewiß-

heit, daß es in den nächst-envierundzwanzig Stunden Tag und

Nacht werden muß, erhebt der Verstand für diesen«Spezialfall eine

Zahl von höchstenssieben Ziffern zu einem Unendlichkeitwerth.
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Die Kluft zwischen den beiden polaren Vorstellungen Endlich
und Unendlich, von denen sdie eine niemals g-enügt,-die andere nie-

mals durchzudsenken ist, zeigt ihre Schreck-en vielleicht nur in der

Tiefe, nicht in der Breite. Wenn sich der Verstand zum Wage-
sprung entschließt (und Das thut er immer, sobald er nur einen

Moment von der streng mathematischen Anschauung loskommt):
was geht ihn da die Tiefe an? Wie könnte es die Sicherheit seines
Sprunges beeinträchtigen, »daßganz unten in unserkennbarer Ver-

senkung ein Monstrum haust, das die scholastischeRechnung mit

Eins dividirt durch Null bezeichnet? Nur die Breite ermißt er ;

und mit untrüglicher Gewißheit traut er sich zu, das andere Ufer
zu -erspringen. Diese Gewißheit, unzählige Male gewonnen und

zu einer neuen Erkenntniß organisirt, wird nichts Anderes be-

deuten ·als: Der Begriff des Unendlichen ist eine täuschende

Zwangsvorstellung; nie lebt im Wirklichkeitsdenken etwas Höhe-

res, Transszendenteres als dise groß-e Zahl. Und diese große

Zahl, abgestuft nach den Bedürfnissen des Fall-es, tritt mit sämmt-

lichen Wirkungen des Unendlichkeitwerthes sauf, ist das souveraine
Unendlich für den gegebenen Denk-akt.

is

Jch glaube nicht, daß die zu Grunde liegende Antinomie je-
mals zu überwinden fein wird. Aber ihre Schrofsheit kann gemil-
dert werden, wenn man sich gewöhnt, ein Reutralgebiet anzuerken-

nen, worin das Unermeß-liche,Unbegrenzte und Unendlich-e einan-

der durchdringen ; mit -d-am.Vorb-eh(alt,daß dasUinermießlichearith- —

metisch begrenzt sein kann. Hier kommt es nicht darauf an, daß man

zählt, sondern, wie man zählt. Der arithmetische Ausdruck für eine

hohe Potenzgröße, für eine Reihe, ergiebt zunächst noch keinen

klaren Begriff, stellt vielmehr nur die chsiffrirte Abkürzung für ein

Postulat vor. Es wird gefordert, ein-e Rechnung auszuführen, die

im grau-en Nebel dies ungeheuer Großen, vielleicht Unendlichen,
jedenfalls nicht mehr Borstellbaren ausläuft· Aber das Vorstell-
bare wechselt nach der Natur des Falles; und hier kann es sich
ereignen, daß die arithmetische Diktatur als eine unerträgliche

Tyrannei empfunden wird.

Betrachten wir einmal die unendliche Reihe 1,«2—f—1,-3—f—1,-4

slxz . . ., dsise,wie man sich wohl ausdrücken darf, schwachdivergent

sein muß. Sie erreicht als Summe den Unendlichkeitwerth, wenn

auch in seinem sehr langen Tempo. Denn wenn wir sie in Gruppen
von 2, 4, 8, 16 usw. Gliedern abtheilen, so erkennen wir leicht, daß
jede einzelne Gruppe, angefangen von (1-3JF 1X4)größer ausfällt als

1-2; und da kein Grund vorliegt, mit dieser Eintheilung jemals auf-
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zuhören, so bleibt allerdings nichts übrig als: das Ergebniß dieser
Reihe für unendlich groß auszugeben.

Dieser Zweifellosigkeit gegenüber regt sichaber imUntergrund
unseres Bewußtseins ein Widerstand, wenn wir uns vorstellen,
welche Operation auszuführen wäre, um auch nur eine sehr kleine

Zahl von positivem Werth zu erreichen. Gesetzt, ich hätte mir vor-

genommen, diese Reihe bis zu dem ganz bescheidenen Summener-

gebniß von 64 hinzusschreiben, so geriethe ich«damit schon ins Unbe-

grenzte, jenseits-von jeder Möglichkeit und Vorstellbarkeit Die

Reihe würde nämlich, eng geschrieben, einen Papier-streifen von

100 Villionen Kilometern erfordern, einen Streifen, mit dem man

das ganze Sonnensystem bis zur Neptunsferne etwa siebentaus
sendmal einwickeln könnte.

Wir erleben also eine Spaltung des Denkens. Der arithme-
tisch gehorchende Theil wird vom Divergienzbegriff hypnotisirt, der

praktisch erkennende erklärt jene Reihe für minderwerthig und in

sehr engen Grenzen eingesp-annt. Jhrer Tendenz, sich auch nur

über ein höchstdürftiges Mittelmaß -auszuwachsen, steht eine un-

besiegliche Trägheit entgegen. Statt irgendwie erkennbarzurhöhe
aufzuklimmen, schleicht sie in einer bis zum Erwürgen gepreßten
Spirale um den Verg; und ihr Versprechen, die Unendlichkeitspitze
zu gewinnen, erscheint, bürgerlich gesprochen, als ein-e Flunkerei.
Wenn ein Gelähmter uns ansagen wollte, er werd-e von der Erde

zum Mond springen, so wäre die Wahrscheinlichkeit der Erfüllung
noch größer als die Aussicht dieser Reihe san wirkliche Divergenz.

Der selbe Rechner, der die Reihe so hoch einschätzt,behauptet
daneben, daß der einfache Ausdruck 999,in Worten neun hoch Eneun
zur neunten Potenz] nur eine seh-r große Zahl, aber beileibe keine

Unendlichkeit darstellt. Und hier klafft derWiderspruchspservangels
weit. Denn dieser Ausdruck schnellt sofort steil an und verliert sich
in einer fabelhaftenBeschleunigung, mit einer wahr-en Zahlenorgie
ins Jmmense. Allerdings kennt der mit Logarithmentafeln arbei-

tende Mathematiker das Resultat. Jn dekadischem Maß aufschrei-
ben kann er es nicht und jedes Sprachmittel versagt, wenn er es

nennen will. Aber er weiß, daß.es aus 369 Millionenl und 690 000

Ziffern besteht und daß die hingeschriebene Zahl ungefähr von Ver-
lin bis zum Rordkap reich-enwürde. Und diese Zahlengröße nimmt
er für eine Endlichkeit, weil seine Unendlichkeit anders definirt ist.
Jhn darf es nicht anfechten, daß die Anzahl der Wasserstoffatome
im Atlantischen Ozean eine Null ist gegen den Werth dieser Potenz-
größe, eben so wenig wie ihn berührt, daß jene Vruchreihe, milli-

onenfach über die Siriusweite verlängert, noch keine dreistellige
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Zahl, noch nicht den einzigen Werth der ersten Hundert erreicht.
Er vergleicht nicht das Phlegma der Reihe mit dem explosiven
Temperament der Potenz, er zieht sich auf die Definition zurück
und beharrt dabei, den Reihenwerth als unendlich, den Potenz-
werth als endlich auszurufen; in völligem Widerspruch mitAllem,
was wir aus der Erfahrung, aus der Zählübung, aus natürlicher

Größenvorstellung in uns aufbieten können und auf bieten müssen,
wenn wir das sehr Große nicht blos formelhaft umschreiben, son-
dern in irgendwelcher Anschaulichikeit erfassen wollen. Und dieser
Widerspruch läßt sich nicht einfach mit den Verdikten Wahr und

Falsch aus der Welt schaffen. Auf dem Grund dieser Definition
lauert vielmehr eine arithmetische Schulfuchserei; ein zugleich Ok-

kultes und Pedantisches Wie sder Anspruch auf kirchlich-eUnfehls
barkeit nicht mit dogmsatischen Mitteln bekämpft werden kann, so
der auf mathematisch-e Unfehlbarkeit nicht mit rechnerischen. Hier
scheiden sich unerbittlich zwei Logiken, wie sie sich im Traumland,
im Wunder- und Märchiengebiet trennen. Der HindusFabulist er-

zählt ganz gelassen von einer Schlach-t, in der 10000 Sextillionen
Affen gekämpft haben, und hält einen auf der Erde existirenden
Wald als Schauplatz für ausreichend; in der Hindulogik etablirt sich
da nur ein Abenteuer, aber keine Absurdität; zwei Endlich-keiten,
die sich vertrag-en müssen. Und so umspannt auch der Rechenmeister
die fabelhafte 999mit einer endlichen Umhüllung, gegen die seine
Speziallogik nichts einzuwenden hat. Dem gegenüber stellt er der

Reihe, deren Schneckengang, anschaulich gemessen, so gut wie nichts
bewältigt, das Attest der Unendlichkeit aus ; in einem Dsokument,
das ungefähr so viel Werth hat wie der Wechsel auf Sich-t, der

einem toten Gläubiger zur Vegleichung einer Schuld in den Sarg
gelegt wird. Auch diese Reihe muß sterben, bevor sie die mitgege-
bene Verschreibung in bare Unendlichkeit umsetzt. Wann und wo

Das geschieht, entzieht sich unserer Betrachtung Es genüge, mit

einem Beispiel schärfstenKontrsastes auf ein Grenzgsebiet gewiesen
zu haben, auf dem sich die Erkenntnißtheorie der Zukunft noch
sehr kräftig zu tummeln haben wird.

Auf die konkrete Körperwelt übertragen, kann sichvdie hier an-

gedeutete Lehre vielleicht mit einem ander-en Prinzip, dem »Gesetz
der bestimmten Anzahl« kreuzea oder tsangential berühren. Jhrer
inneren Fragestellung nach sind sie jedenfalls mit einander ver-

wandt. Sollte dieses Gesetz dereinst zu der ausdrucksvollen Geste,
mit der Eugen Dühring es vortrug, die eindrucksvolle Begrün-
dung erfahren, so wird es abermals zu einem Vegriffszerfall füh-
ren. Denn es wird sich dann nicht mehr um ein Gesetz handeln,
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sondern um eine wechselndeDenkform, nichtum eine bestimmteAn-
zahl, sondern um eine unbestimmte, die ins Unermeßlichsehin-auf-
steigt, ohne darum unendlich zu werden; oder am Ende nur um

einen begrenzten, diesseitigen Quotienten aus zweiJsenseitigkeiten,
von denen die eine im Raum, die andere in uns liegt. Und so
könnte schließlichauf ein Division-exempel mit einem numerus

clausus hinauslaufen, was Schiller als transszendente Anschau-
ung verkündet:

Fürchte nicht, sagte der Meister, des Himmels Bogen; ich stelle
Dich unendlich, wie ihn, in die Unendlichkeit hin!

Alex-ander Moszkowski.

V

Die blinde Marie.

ÆmWegrand sitzt die blinde Marie,

Die hockt so still und stumm.
Die Kinder im Dorfe kennen sie
Und spielen um sie herum.

In ihre müden Augen fällt
Kein Strahl von all dem Licht,
Das durch die weite Gottestvelt

Jn goldnen Fluthen bricht·

Laut jubelnd tollt der Kinder Schaar

Jm lichten Sonnenschein,
Wie klingt so hell uud silberklar
Jhr Ringel-Ringel-Reihn . .

Die letc beugt das Haupt ganz sacht
Und lauscht den Melodien,

Die dnrch das dunkle Thor der Nacht

Jn ihre Seele ziehn.

Da läuft heran ein blondes Kind,
Das neckt und hänselt sie,
So ahnunglos, wie Kinder sind:
»Komm, fang mich, blinde Marie!«

Sie aber ziirnt und hadert nicht
Und herrschts nicht rauh zur Ruh’.
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Nur leise zuckts über ihr Gesicht,
Als wollte sie weinen dazu.

Und still ergeben im Gemüth
Die Hände faltet sie
Und sitzt so stumm und lächelt so müd,

Die alte, blinde Marie.

Und da ich so sie sitzen sah,
Als lauschte sie fernem Klang,
Da wußt’ ich nicht, wie mir geschah-
Mir ward ums Herz so bang.

Da gings mir plötzlichdurch den Sinn:

»Du alte, blinde Marie,
Wie Viele schreiten durchs Leben hin
Und schauen die Sonne nie!

Und stiften ihr Sein in Nacht und Noth
Und sind alles Schimmers bar,

Jst all ihr Hoffen und Wünschen tot

Und harren doch immerdar;

Und lauschen, wie berückt vom Traum,
Den inneren Melodien

Und träumen über Zeit und Raum

Nur immer irgendwohin .

Und sitzen einsam am Straßenrain,

Verlassen, wie Bettler sind,
Und um sie spielt im Sonnenschein
Das Glück, das thörichteKind.

Und manchmal läusts am Wege ein Stück

Voraus und hänselt sie
Mit goldenem Stimmchen, das junge Glück:

»Komm, fang mich, blinde Mariel«

Sie aber hadern und zürnen nicht
Und herrschens nicht rauh zur Ruh’.
Nur leise zuckts über ihr Gesicht,
Als wollten sie weinen dazu .

Und still ergeben im Gemiith
Die Hände salten sie
Und sitzen so stumm und lächeln so müd
Wie die alte, blinde Marie-

Paul Wilhelm.
.
s«f
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Selbstanzeigen.
Metastasio. Dramen, ausgewählt und übertragen von M. R.

Schenck; Verlag von Otto Hendel in Halle a. S.

»Kommende Jahrhunderte, wenn sie den Blick zurückwenden auf
Deine Werke, werden sagen: Anakreon stimmte Dir die süße Leier,
Elaudianus gab Dir Deine Lieder, Horaz und Juvenal erfreuten sich
an Deinen herrlichen Uebertragungen ihrer Dichtungen· Und spätere
Geschlechter werden begreifen, daß Dich Deine Zeit bewunderte, kannte,
liebte, feierte; daß sie Dich mit Ehren überhäufte; daß wir beständig
und dauernd Deine Gruft mit Blumen bedecken, wie es die Griechen
thaten mit den Gräbern eines Sophokles und eines Homer.« So sprach,
überzeugt und voll Zuversicht, Giambattista Alessandro Moreschi in

seiner Gedächtnißrede (1786) in Bologna· Dennoch: Wie Viele wissen
heute Etwas von Pietro Metastasio, dem großen Dichter des achtzehn-

«

ten Jahrhunderts, der fünfzig Jahre lang, unter drei Herrschern, Kai-
·

ser Karl dem Sechsten, Franz dem Ersten und Josef dem Zweiten und
der unsterblichen Maria Theresia, den wiener Kaiserhof schmückte?Wsie

Viele kennen heute noch seine Werke, seine Dramen und Festspiele, die

an allen europäischen Höer damals mit größtemVrunk aufgeführt
wurden, aufrichtig bewundert und wahren Enthusiasmus entfessele
Fast vergessen ist sein Name. Die Saiten seiner Leier schwingen nicht
mehr. Stumm wurden sie, übertönt und verschlungen von den Klän-

gen gröberer Instrumente und rohererW eisen der nachfolgenden Zeiten.
Am einunddreißigstenAugust 1729 trug Luigio Vrinz Pio di Sa-

voja, auf Befehl des Kaisers Karl, Metastasio den Kaiserlichen Dienst
in sehr schmeichelhafter Weise an. »Belieben Sie nrir lediglich mitzu-
theilen, welches feste jährliche Honorar Sie beanspruchen. Alles Uebrige
wird keinerlei Schwierigkeiten bereiten. Herr Apostolo Zeno wünscht
nur Sie als Kollegen, da er keine andere Persönlichkeit kennt, die mehr
geeignet wäre, einem so geistreichen Monarchen, wie es der unsere ist,
zu dienen.« Metastasio hatte damals schon starke Erfolge errungen.
1724 war seine Didone abbandonata unter ungeheurem Beifall in Aca-

pel in Szene gegangen. Darauf ließ er in Venedig ein Drama mit gleich
großer Wirkung aufführen und in Rom waren in kurzen Zwischen-
räumen Cato in Utica 1727, -Ezio, Artaxerxes, Semiramis und Ales-

sandro gefolgt. Seine Antwort hüllt sich dennoch in große Bescheiden-
heit und Ehrfurcht: »Die kurze Zeit, die mir (in Folge verspäteten
Eintreffens des Briefes) übrig bleibt, reicht nicht aus, mich von der

Ueberraschung zu erholen, die naturgemäß die unerwartete Ehrung

hervorbringen mußte, die ich zu wünschen noch zu hoffen je gewagt

hätte. Der Zweifel an meinen bescheidenen Fähigkeiten würde mich

auch mit dem größten Bangen erfüllen, wenn die Allerhöchsten Be-

stimmungen mir nicht auch die Freiheit nähmen, an mir selbst zu zwei-

feln.« Aur aus Gehorsam stellt er seine Forderungo versichert abeti daß
er auch unter jeder anderen Bedingung bereit ist, den Befehlen nach-
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zukommen, die zu ertheilen der HöchsteHerr geruhen wird. Am dritten
November 1729 schreibt er dann: »Die Aussetzung von dreitausend
Gulden jährlich bedarf nicht meiner nochmaligen Zustimmung, denn
wie ich bereits in meinem letzten Schreiben sagte, möchte ich unter

keinen Umständen mein eigener Feind sein und dsie höchsten Ehren, die

ich für meine Leistungen erhoffen kann, nicht mit offenen Armen um-

fangen. So schwer auch Selbstkenntniß sein mag, kenne ich mich doch
genug, um mir zu gestehen, daß das mir Zugebilligte nur der Aus-

fluß Kaiserlicher Huld ist, die gewöhnt ward, nach Hochherzigkeit und

nicht nach Verdienst Anderer zu messen. FUnd da mir nun die Ehre ver-

gönnt ward, betrachte ich mich denn jetzt schon als wirklichen Diener

Seiner Kaiserlichen Majestät.«
Nun naht die Zeit eines immer wachsenden Ruhmes. Wserk

fügt er zu Werk. Demetrius Jssipile, Demosonte, Clemenza di Tito

erscheinen und werden mit aller Prachtentfaltung der höfischen Feste
überall in Europa aufgeführt. Unter den Fittichen des österreichischen
Adlers wird Metastasio zu dem reichsten Dichter, dessen sich die An-

nalen einer sonst fruchtkargen, schwankenden und häßlichen Zusällen
ausgesetzten und oft wenig geschätztenKunst rühmen können. DieGrößs
ten der Erde beweisen ihm ihre Gunst und drücken ihm, meist in an-

sehnlichen Geschenken, ihre Zuneigung und Verehrung aus. Kein Frem-
der von Rang und Bedeutung, ob durch Abstammung aus reichem Ge-

blüt oder durch andere Grade und Verdienste, besucht die Hauptstadt
Oesterrleichsyohne sich den vornehmsten Wunsch nach einer persönlichen
Vegegnung mit dem berühmten Dichter zu befriedigen. Vor Allem

aber waren es die fortgesetzten Gnadenbeweise seiner Herren, die sei-
nem Leben am Hof immer neuen Glanz gaben. Er berichtet darüber
oft in überquellendem Gefühl der Befriedigung und- Dankbarkeit, be-

sonders in den Brieer an seine Freundin, die große Sängerin Mari-

anna Benti Vulgarini, genannt La Nomanina. Jhr schreibt er am

achtzehnten Juli 1733: ,,Evviva per mille anni mein erhab enster Herr! Der

gestern im Hohen Rath eins seiner wahrhaft Kaiserlichen Dekrete be-

kannt geben ließ, mit dem er mir die Einnehmerstelle des Schatzmei·ster-
amtes der Provinz Eosenza im Königreich Neapel verleiht. Ein Amt,
das man nur mit dem Tode verliert. Dem, der es persönlich ausübt,

bringt es fettes Einkommen, beträchtliches Ansehen und Würde in

der Provinz. Jst man aber, wie ich, verhindert, es selbst zu verwalten,
so kann man es im Wege der Verpachtung einem Anderen übertragen
und ich darf hoffen, daß mir dann eine feste jährliche Einnahme von

nicht weniger als fünfzehnhundert Gulden daraus erwächst. Sie sehen,
daß die Gnade ganz beträchtlich ist. Aber ich versichere Sie, daß die

Ehrung durch die fürsorgliche, liebevolle und gnädige Art, in der sie
der Herr mir zu beweisen geruhte, allen Gewinn bei Weitem üb ertrifft.«

Dem armen Handwerkerssohn hatten die Götter und Musen zu

gleichen Theilen die reichsten Gaben in die dürftige Wiege gelegt. Die

wohllautende helle Knabenstimme, die beim Spiel aus dem Kinder-
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reigen ertönte, zog den großen Nechtslehrer Gioanvincenzo Gravina

an, als er nach des Tages anstrengender Arbeit in der Umgebung des

CampoMarzo seinen Spazirgang machte. Dieser feinfühlige Finder
hervorragender Talente näherte sich in seiner angeborenen und immer

wachen, leicht entzündlichen Begeisterung dem fröhlichen Kreis, aus

dessen Mitte die Stimme kam, und war aufs Neue erstaunt, als er den

kleinen zehnjährigen Sänger die fließenden Achtzeiler formen hörte.
Sosort reiste in ihm der Entschluß» diese bedeutenden Anlagen nicht
im Druck der Armuth untergehen zu lassen. Leicht erlangte er die Zu-

stimmung der bedrängten Familie, den kleinen Vietro als Schüler und

Sohn anzunehmen und für dessen Ausbildung zu sorgen. Mit einer

Staunen erregenden Fassung-sgabe drang der Knabe und- Jüngling in

die Wissenschaften ein und im Zeitraum von wenigen Jahren hatte
er, jedes Hinderniß leicht überwindends, die Quellen aller Feinheiten
erreicht, die Hellas und Latium in der Zeit höchster Blüthe einst be-

fruchtet hatten. Als 1718 Giravina starb, hinterließ er dem Adoptiv-
sohne sein Vermögen von fünfzehntausend römischen Scudi. Seines

unermüdlichen Wohlthäters und Lehrers beraubt, folgte Metastasio in

freier Wahl seinen Neigungen, die ihn unwiderstehlich zu der drama-

tischen Kunst hintrieben. Er ging nach Neapel, wo er die erwähnte

Freundin, die Sängerin La Romanina, fand. Für sie schrieb er die

Dramen, die seinen Ruf begründeten und ihn in der Folge an den

Kaiserlichenhof brachten. Länger alss fünfzig Jahre haben ihn die

Mauern Wiens beherbergt. Bei aller Liebe, die er seinem Heimath-
land bewahrte, hing er doch mit ganzem Herzen an dieser Stadt, seit
er durch ihre Thore geschritten war· Am zwölften April 1782 starb

Metastasio. Jn der Stesanskirche wurden seine irdischen Neste beigesetzt-

Leipzig. MaximilianNudolphSchenck
sp-;

Der Hofmeifter. Georg Müller in München.
·

Unter dem Titel dieses Buches stehen die Worte: Die Geschichte
eines Aiederganges Das soll Dir bedeuten: Lieber Leser, wenn es dem

Autor etwa nicht gelungen sein sollte, Dir auf seinen 319 Seiten klar

zu machen, was er mit diesem Roman will, dann lerne es aus dem Ti-

telblatt. Nämlich, daß es sich nicht in erster Linie um die beiden Ge-

stalten handelt, die im Vordergrund stehen, um den unseligen larvens

haften Halbcretin Rasfaello noch um den Vater dieses unappetitlichen
Knaben, den alten Baron, der so gern normal sein möchte und doch ein

groteskes. entartetes Wesen ist. Vielleicht siehst Du vor Allem diese
beiden grellen Figuren ; aber, bitte, tritt weiter zurück.Durch das Ge-

wirr von bunten Episoden, von pointillistisch eingesetzten Farbenflecken,
von Riviera-Jmpressionen und italienischen Landschaftbildetn zieht
sich eine Linie, die Du errathen solltest: die Linie, auf der der junge
Hofmeister Erwin Gärtner aus dem hungrigsten Winkel der Studen-

tenboheme in die fette Flachebene einer Domestikenbehagzlichkeit hinab-
steigt. -»Wenn diese feine Linie des Wiedierganges nicht verwischt und
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verzeichnet ist, dann soll sie Dir zeigen, wsie ein hochorganisirter, aber

schwacher Künstlermensch von schwammigen, aber starken Geld-men-

schen überwältigt, gelähmt, aufgefressen wird-. Du mußt zurücktreten,
um durch die Farben die Zeichnung zu sehen. Siehst Du sie nicht, dann

mache ein Kreuz über dieses Buch. Dann ist es mißlungen.

Nichard A. Vermann.

III«

die gegenwärtige Krisis in der deutschen Volkswirthfchaft-
lehre, Leipzig, A. Deicherts Verlag.

Wie die Naturforschung früherer Jahrhunderte die organische
Welt nicht betrachten konnte, ohne immer auch Etwas beweisen zu

wollen, die Vollkonimenheit von Organen oder die Weisheit Gottes,
so sind die Vertreter der in Deutschland herrschenden nationalökonos

mischen Richtung, die Kathedersozialisten, meist außer Stand-e, die

Organe del« Volkswirthschaft zu betrachten, ohne dabei politische Ur-

theile über ihre Vollkommenheit oder Unvollkommenheit abzugeben.
Und diese Urtheile werden in die Darstellung eingeführt, ohne daß ge-

wöhnlich auch nur der leiseste Versuch gemacht wird, ihre Grundlagen
anzugeben und ihre wissenschaftliche Berechtigung nachzuweisen. Wir

werden mit ihnen gleichsam hinterrücks überfallen; sie werd-en dem

Leser oder Hörer suggerirt, also in der selben Weise verwendet, wie sie
im politischen Tageskampf üblich ist. Durch das Eindringen dieser
politisirenden Methode ist die heutige deutsche Nationalökonomie das

Gegentheil einer voraussetzunglosen Wissenschaft geworden; in ihr gilt
als erlaubt, ja, wird uns als ein großer wissenschaftlicher Fortschritt
gepriesen, was in den übrigen Wissenschaften als verboten angesehen
wird. Meine kleine Schrift schildert kurz die Entstehung und die Aus-

breitung der politisirenden Methode und die jetzt gegen sie einsetzende
Bewegung; sie zeigt dann ihre wissenschaftliche Unhaltbarkeit und ent-

wick elt die wahren Aufgaben wissenschaftlicher Behandlung der Wirth-

schastpolitik Schließlich werden die verhängnißvollen Folgen, welche
die politisirende Methode für die Entwickelung der Wissenschaft selbst
und für ihre Stellung im öffentlichen Leben gehabt hat, erörtert. Man

kann bezweifeln, ob es heute, nachdem die Herrschaft des Katheders

sozialismus bereits mehr als ein Menschen-alter gewährt hat, über-

haupt noch möglich ist, die deutsche Volkswirthschaftlehre aus der Um-

schlingung durch die politisirende Methode wieder zu befreien. So

lange auch noch der kleinste Hoffnungschimmer vorhanden ist, scheint es

mir aber Pflicht, den Versuch«zu wagen. Vielleicht gelingt es wenig-«

stens, die allgemein übliche Verquickung von Politik und Wissenschaft
wieder auf ein etwas erträglicheres Maß zurückzuführen. Die ent-

schiedene Sprache meines Buches ist durch die Stärke des Gegensatzes,
der meine Auffassung von der herrschenden trennt, bedingt. Mir han-
delt sichs hier um Sein oder Nichtsein der Nationalökonomie als vor-

aussetzungloser Wissenschaft
Frankfurt a. Professor Dr. L. Pohle.

sag
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Geld und Politik.

as thörichte Aeujahrsgerücht, Oesterreich wolle in Frankreich und

D England eine Anleihe aufnehmen, hat in Paris und London ein

Preßstürmchen entfesselt. OesterreichsUngarn ist dem Deutschen Reich
verbündet; es baut Schiffe und Eisenbahnemv um gerüstet zu sein, wenn

die Sozietät zu den Fahnen ruft. Darf man solches feindsälige Werk

mit Geld unterstützen? Nevermjnd! Jamajsl Staaten, die zu verschie-
denen Bündnißgruppen gehören, dürfen einander nicht mit Finanz-
kredit unterstützen. Solch-e Geldsperre gabs ja in England schon: gegen

russische Anleihen. Nun hat Oesterreich gar keinen Anlaß., im Ausland

Geld zu suchen. Der Anleihekredit des Jahres 1912 beschränkt sich auf
150 Millionen Kronen, die für das inländische Kapital bestimmt wa-

ren. Mitte Dezember 1911 wurde das neue österreichische Rentenkon-

sortium bestätigt, das die Finanzgeschäfte des Staates durchführen soll.
Wie ich hier schon schilderte, hatte der Kampf zwischen der Nothschild-
gruppe und dem Fiskus das alte Band zwischen Staat und Bank ge-

löst und bewirkt, daß der Postsparkasse die Führung bei den Renten-

emissionen übertragen wurde. Die Rothschildgruppe entschloß sich zur

Abdankung und eine Folge dieses Negirungwechisels war, daß im Be-

reich des österreichischenBentenmarktes die Deutsche Bank an die Stelle

der Diskontogesellschaft trat. Doch die Ausschaltung mächtiger Groß-
banken erschswerte den Absatz der ohnehin nicht leicht unterzubringen-
den Staatspapiere: und so war man in Wien froh, als noch vor Jah-
resschluß gelang, alle Banken, auch die der· Both-schildgruppe, wie-der

unter einen Hut zu bringen. Jm Finanzkonsortium ist die Postspar-
kasse prjma inter pares. Und diese starke Gruppe sollte nun, einer Lap-
perei wegen, in Paris .und London betteln gehen? Denkbar ist höchstens
daß Leute, die auf Bermittlerlohsn erpicht waren, auf eigene Faust Ber-

handlungen führten. Gegen solcheStrebsamkeit ist kein Kraut gewachsen.
· Lange hat Frankreich-, auch in der Dreibundszeit, austrosunga-

rische Anleihen gern aufgenommen. IDie Oesterreichische Ländserbank

hat, seit 1890, eine Filiale in Paris, der die Politik das Leben nicht
schiwer gemacht hat. Erst in den letzten Jahren wurde die Negirung
(nicht die Haute Banque und das Publikum) unfreundlich. Unter We-

kerle sollte eine ungarische Staatsanleihe von 500 Millionen Kronen

auf den pariser Markt gebracht werden. Als die Vorbereitungen er-

ledigt waren, forderten die französischen Banken, im Auftrag des Fi-
nanzministers, die Ausstattung der Titres mit Goldcoupons Jn die-

ser Bedingung lag ein Zweifel an der Kreditwürdigkeit des König-

reiches Ungarn: deshalb wurde sie abgelehnt und das Finanzgeschåft
im Bereich der habsburgischen Monarchie abgeschlossen. Jm April
1911 bewilligte der Stadt Bkudapest ein Bankenkonsortium unter der

Leitung des Crådit Lyonnais eine Anleihe von 100 Millionen Kronen,
der die Negirung (Finanzminister und Minister des Aeußeren) die cote

officielle verweigerte. Die Banken mußten sich mit der cote en banque

begnügen. Die beiden Formen der Kotirung unterscheiden sichdadurch,
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daß im ersten Fall das Syndikat der agents de change, mit der Zustim-

mung des Finanzministers, die Erlaubniß zur offiziellen Vörsennotis
rung giebt und so dem Papier einen·vornehmen Rang anweist (auch in

Berlin ist die amtliche Vörsennotiz ja etwas Anderes als die bloße No-

tirung im Privatverkehr). Eine Weile wurde der Widerstand- der

französischen Regirung gegen wiener und pester Anleihen mit der An-

gelegenheit der OesterreischischenSüdbahn verquickt, deren französische
Prioritäre die österreichischeGruppe ihren Wünschen gefügig machen
wollten. Politische Perstimmung wurde erst fühlbar, als die Türken-

anleihe des Jahres 1910 nicht von der Vanque Ottomane, sondern von

einem deutsch-österreichischenFinanzkonsortium übernommen wurde.

Seitdem sind die Finanzbeziehungen zwischen Wien und Paris nicht
wieder zärtlich geworden.

Der französische Kleinrentner liebt aber die k. k. Staatspapiere.
Pierprozentige Staatsschuldverschreibungen von so guter Herkunft wie

die schwarzgelben sind so billig nicht leicht zu haben. Jn Oesterreich
selbst gehts den Anleihen nicht viel besser als in Deutschland. Die

Doppelmonarchie häutet sich: der Agrarstaat will Jndustrieland wer-

den. Wer zum größten Theil landwirthschaftliche Produkte ausführt,
wie Rußland, hat eine aktive Handelsbilanz So war es auch in Bester-
reich bis vor wenigen Jahren. Jetzt ist der Jmport von Rohmateria-
lien gestiegen und die Handelsbilanz passiv geworden. Durch diese
Wandlung ist auch die Verbreitung der Staatsrente ersschwert worden.

Die Jndustrialisirung bringt Aktien und lockt von den Anleihen weg.

Jn Frankreich bleibt das Kapital den Renten treu. Jn die pariser
Börse wurden im Jahr 1911 eingeführt: fremde Staats- und Stadt-

anleihen 989, fremde Schuldverschreibungen 1756, fredee Aktien 1137,

zusammen: 3882 Millionen Francs in ausländischen Werthpapieren.
Frankreich selbst war nur mit 815 Millionen vertreten. Das franzö-

sischeKapital ist auf fremde Effekten angewiesen ; und die Lebensbedin-

gungen des Kapitals sind wichtiger als die politische gloire. Plan mag

fordern, daß ein Staat, der sich irgendwo Geld leiht, um Eisenbahnen
und Schiffe zu bauen, die Industrie des Geldgebers mit Aufträgen

speise. Aber Frankreich kann nicht verlangen, daß Oesterreich seine Ka-

nonen bei Schneider im Creuzot bestelle oder seine Dreadnoughts in

Toulon auf Stapel legen-lasse, um in Paris seine Anleihen unterzu-

bringen. Ließ sich etwa Nußland die Verwendung des im Ausland auf-

gebrachten Geldes vorschreiben? Der internationale foektenverkehsr
käme in drangvolle Enge, wenn die Politik ihm die Wege sperrte. Je-

denfalls hätten die Länder, deren Anlagewerthe sich nur niedrig ver-

zinsen, keinen Portheil von einer ihnen aufgezwungenen Enthaltsam-
keit. Das Geld würde den Weg zur üppigsten Zinsenstätte schon finden;
und dem strengen Fiskus entgingen die Steuern.

Der Vrite steht zum ausländischen Werthpapier anders als der

Franzose. Der londoner Kurszettel ist mit englisch-en Effekten reichlich

versehen. Jm vorigen Jahr betrug die Summe der dort emittirten Pa-

piere etwa 192 Millionen L (gegen 267 im Jahr 1910). Das Minus

9
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war hauptsächlich der Zurückhaltung in der Fabrikation von Kautschuks
und Oelshares zu danken. Aber England hat einen so stattlichen Ver-

mögensüberschuß, daß Konsols, trotz niedrigem Preis, das Bedürfniß
nicht decken. Die großen exotischen Anleihen machen zuerst in London

Station; und die Subskriptionerfolge zeigen, daß John Bull minde-

stens so viel Gefühl für gute Zinsen hat wie jeder erfahrene Mitteleus

ropäer· Die unfreundlichen Worte, die dem deutsch-österreichischenKa-

pital als Aeujahrsgrüße gespendet wurden, können uns gleichgiltig
sein. Ein newyorker Finanzmann hat mit Recht gesagt, im inter-

nationalen Verkehr mit Geld und Werthpapieren seien »Schutzzölle«
undenkbar ; Vrohibitivmaßregeln würden immer nur leere Form blei-

ben und das Geld stets Vermittler finden, die ihm den Weg zur »Ge-
legenheit« weisen. Die Dollarmänner schimpfen über die deutsche
Handelspolitik und kaufen dennoch- deutsche Schatzanweisungen; ihre
Eisenbahngesellschaften geben ihre Shares, nicht aber ihre Aufträge
nach Deutschland-. Zwei Methoden. Wer ist nun der tüchtigere Finanz-
politiker: der Engländer, »der Franzose oder der Yankee?
Daß England das Geld unserer Banken nicht verschmäht, hat sich

wieder gezeigt. Nach Aeujahr schien drüben das Geld knapp zu wer-

den· Der Privatdiskont stieg und ließ (was selten geschieht) den Wech-
selzinsfuß in Deutschland hinter sich. Da boten deutsche Banken in

London Geld an und wurden es zu gutem Zins los. Die Bühne hatte
sich gedreht. Vorn stand nun Deutschland mit dem großen Vortemons
naie, auf der Rückseite Britanien, das im Winter 1911 der Geldspender
war. Die Bank von Englands zögert vor der Hingabe neuer Mittel noch
länger als unsere Neich·sbank: deshalb läßt ihr leidlicher Status die
Dürre des Geldmarktes nicht sogleich erkennen. Sie ist in die Fesseln
eines veralteten Gesetzes, der Veelsakte, gezwängt, die vorschreibt, daß
jede Note, die über einen Gesammtbetrag von 18,45 Millionen L aus-

ausgegeben wird, mit Metall gedeckt sein muß. Jm Gegensatz zur deut-

schen Dritteldeckung also eine lückenloseMetalldecke, unter der man

sich schwer bewegen kann. Was würde, wenn der englische Geldmarkt

seine internationalen Verbindungen nur so weit ausnützen dürfte, wie

die Politik gerade zuließe2 Auf die Bank von Frankreich ist nicht mehr
so sicher zu rechnen wie einst; auch sie ist durch den gesteigerten Kredit-

bedarf beengt und zur Erweiterung des Notenkontingents gezwungen
worden. Das neue Bankgesetz erhöht die Möglichkeit dser Emission von

5800 auf 6800 Millionen Francs.
Finanzfeindschsaften pflegen nicht lange zu währen. Die neue

schweizerische Staatsanleihe (833,s-4Millionen Francs) ist auch in

Deutschland zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt worden. Der Bund

übernimmt die Gotthard-bahn, die Gesellschaft liquid-irt und jeder Ak-

tionär soll zunächst eine Abschlagzahilung erhalten. Wer but bei diesem
Schlußakt der Bahnverstaatlichung noch an die Zeit gedacht, wo in Eu-

ropa die Aktionäre gegen die Eidgenossenschaft tobten, die sie schlecht
behandelt hatte? Eine einträgliche Emission hat noch immer mehr
Zuakrast als das schönste politische Glaubensbekenntniß. L a d on.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximtllau Harden in Berlin. -

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Vsz F- Garleb G. m. b H. in Berlin.
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MUBAIT
—Je(ErArzt emisehlt

Köstkitzek schwer-biet
aus der Furstucnon Brauerei Kostrnz,Leg-m1696

für Blut-arme, Bleichsüchtige, stillen-je Müttek, Abgearbejtete und Rekonvaleszenterh
Es ist des beste und nahrhafteste Getrånlc für Alt und Jung, ein Nähr- nnd Kraft-
miltel ersten Hain-res. Wenig Allmhol, viel Mal-« Nicht zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Malzbiereth Billiger Hanstrunlc Bestes ’1’at"elget1-änlc. Sol-It zu haben
nur in den durch Plalceite lcennlliehen Yerlcaufsstellen Wo nicht zu haben, wende
nmn sicls an die Fürstlsosse Braut-tu Kvskkl12- die gern Auskunft über bequeinsten Bei

Zug erteilt. — Vertreter überall gesucht-

Czsgczreiies
-—
-»——-

- WILL-eke-

binheitspreis für

·

.

«- Damen und Herren M. 12.50

H « Luxus-AusführungM. 16.50

se o For-dem sie Musterbuch H.

quF

salamancler
Sol-junges m. b. H., Berlin

Z e n t r a l e :

PUCK XV 8. Friedrichstrafåe 182

Aasstellaagdel-ABC
für Haushalt u. Werkstatt

Königgrätzerstr.4

lisloktnklanckmassageapparatim Acht-auch
«

O
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TlIea«er- uncl Iergniigungs-inzeigen

Meiropol«- Theatern

IIIEMl WllMill!
Grosse Jahresrevne in s Bildern v·Ju1ins

Freund. Musik von Viktor Ilollämler. In

szene gesetzt v. Direktor Richard S(-hnltz.

Thetis-Theater
Dresdenersm 72-73. 8 Unr.

Ueber 500 Moll

Politischewirtschaft
Morgenu folgende Tage: Poln.Wiktsch-Ift.
— —

---

.
-

Is"k1v(.11«1t:ndtk. 165. Tägl. ll-—2 V. nachts

Arn Hügels Dir-. Rud. Nelsom

seen Tkucle

PAUL
H

Vclcif
Hans Wolf von Wut-agen.

Victoria-Cafe
Unter den Linden 46

Iornehmes case cler Resicleaz
Ratte und war-ne Küche-.

)

MEng
M nienasewqurtaki-Male

Das sind
der Firma

mit Anton und Donat Herrnkeld In den

Hauptkollecr. Vorher-:

sehmerzlose Behandluan
Vorverkank 11—2 Uhr-.Anfang 8 Uhr.

esqgsp heiluiolge
»Ja-»- Ptaspehtelku

intended-Il- Is hllsu Is-
ssscics Ihn. sen-I. su-
Ielu. sur-. III-o. ils-

lsihrl.krcsp. ru. Preis-:
t Iilo s. s. c. lh lils
UN. krohelm I. Ub-

iu desiohcn dar-h Apoll-electUrqu- en.. osrr irr-h
Eil-' sanatoriurn. Dresden -deedsul.

IIILINEII IISPAUIS
Geötsnet von 10 Uhr morgens. —- Allabendlich 9 und 1072 Uhr:

sen-alionelle Sislautssuralctionenl
U- s.2

,.Tango argentinou u. »Die Original-Ansehen«
Beide Tänze ausgeführt von Fräulein saheclr und Herrn Paul Müller

Lutherstr.

22X24

Na ehtnittugs
672 Uhr- ,,Weihnachts-Wundet« VIIKZTHTTZZTTLTU

e s,

J

« »
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Bostaurant und Baa- Eiche
Unles- Iell Linse-I 27 (neben case Bauer).

Treff-nah der- voraelrmea Welt

Die state Nicht »Ist-Ist- Künstlersboppelskoaxerte.

zzw
Mozartsaal

,

N ollendorfplatz
Wöcbcnilicls neuer- Spiel-Isar-
Täglich geöksnet ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :: Programm und Garderobe frei :: :: Ende 11 Uhr
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Theater- ancl lergniiganqs-lnzeigea

wsstsku .

Olga Desmoncl
die Berühmtheit der »sohönhei«tjs«-Abende.

IDELAIDE ans Ist-GEIST
i. ihr. Szene: »D. Traum d. Zettelenklebers«.

Familie Kreis-so
in ihren ikarischen Spielen

und eine

Auslese clek anerkanntesten

KunsllrräktefxlreiekWeltteile

»Man Wes-«-
Jägerstrasse 63a

Täglich lieu-sinns-
sallhaus ,,l-·le(lermaus«,Hamburg.

Kleines Theatern
Abend 8 Uhr-:

Lotichens Geburtstag.

Zirlms Zusch.
71J2 Uhr abends-

Fortsetzung des Gestspiele
Geist-satt Avnoltl

Die Hexe
Grosses Volks-Monegesehauspiel des

Zirkus Busch in 7 Bildern-

Vorhen das grosse Salz-Programm uns
Auftreten des Maasse-Illusion-Maxillen

III-. Tal-l-

Netropxi - Palast
Behrenstrasse 58X54 -—IJ-Pa lais cle danse lPavillonNascotte (TägWJT

«

Prachtrestaurant
T: R e U n 10 n ;T l:::Die ganze Nacht geöffnet :::

Gewandt-Palast — sier-cabsret
Anfang-'s Uhr. Jeden Monat neues Programm.

X

E Ils-AIINA E.

M i litäxcmäaxsnzert
Kunsllauls

Reduktionen
Abends- Das prachtvolle Eis-Ballen

= -,Al-PEIIZAUSEII·· =

Die kleine citat-lette. — Der aorweglsclse Meisterläufer llsrry Paul-en-

PashbellspleL
Bis 6 Uhr und von losl« Uhr

G
Restes-reifen l. Rat-ges

abends liale Kasse-»Drehe soupers å la tat-te-

V zus- gefälligen searlslungl «-

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma

mever s- Iessen, verlag in beclin w. 35,l:iitzowstk.102-i.
bei. worauf wir unsere Leser besonders aufmerksam machen-
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"

Vesika um ice-If

»

Urithgf
« « h

List-mer«Mir

"— «-IT-"7 s-« 's-» s»—;-.weich-Es III-,-

Alleivertrie« sit-Berlin nndProvinz randenbnrg:
ParlograpnsDsktiermasclnne Arihur Weil, Berlin W.8. frieariohstrasse 56,«’57.

ver nackte kleinen
in der Kunst aller Zeiten

von Dr. W. Wissens-lein-
Gebc1. Z Mk. 150 Bilder.

Der nnislite Mensch war von

, jelier d. bed--utungsvollste
; Thema d. bildenden Kunst-.

Gerade für unsere Zeit, in

der man sieh wieder auf d.

Kultur d. nackten Körpers
besinnt,1)ietet d. Buch viel

Anregendes. D. Bin-h spie-
gelt zugleich den Wandel

des schönhikjtsideals Kind,
Mann und Weib werden von immer- neuen Völkern

und· neuen Künstlerpersönliclrlieiten immer neu ge-
sellen und gestaltet, von allen Seiten, jn allen ste lungen und Bewegungen gezeigt-

K. PlPER ä co» Verlas, München, Honenzollernstrasse 23.

Werden Sie Redners
Lernen sie grob und frei redeni

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch Brechts Fernkursus
für praktische Lebenskan5t, logiscnes Denken,

tG freie Vortrags- u. Redekunsts
,Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten.

Anerkennungen aus allen kreisen. Prospekte kostenlos durch
R. Hin-EBCDIC Berlin 474, Potsdarnerstr· 123b.

150
Bilder
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Bücherzur Kultur des gesellschaftlichenLebens

W. Fred: Lebensformen
Anmerkungen über die Technik des gesellschaftlichen Lebens.

3.Auflage. Gebundeu M. 6.50, Luxusausgabe M.16.—
Rudolf Lothar sagt im Berliner Lokal-Anzeiger: Fred ist
ein kluger und gescheiter Mann, begabt mit dem Sinn für
Kultur, der wichtiger ist als alles, was man erlernen könnte,
wenn matt den Ehrgeiz hat ein Kulturmeusch sein zu wollen.
Er ist, wie sich das bei jedem Lebensweisen von selbst versteht,
ein kluger Genießer, ein Evikuråer,der die Triukschale der

Freude im rechten Augenblick zu heben und abzusehenweiß.
Ohne es auffällig zu machen, wird sein Lehrbuch der

Lebensformeu zu einem Leitfaden der Lebensfreude.

Oscar A.H.Schmitz
Brevier für Weltleute
Essays überGesellschaft,Mode, Frauen, Reise, LebensknnstKunst,
Philosophie-7.Afl. Geh-M.4.-,geb.M.5.50, Luxusausg. M.16.-
Was Schmitz sagt, ist nicht nur belehrend, sondern oft gerader be-
kehreud. Man lernt uni; man läßt sichüberzeugen,man fühlt,daß
man vieles bisher nicht oder nicht richtiggedacht hat« Berl. TgbL

Honore de Balzac
Physiologie des eleganten Lebens
Ubertragen nnd eingeleitet von W. Fred. Geheftet M. 4.—,

gebunden M. 5.—, Luxusansgabe M. 20.—
Dieser Band ist erst kürzlichaufgefunden worden uud selbst in
den großen französischenGesanitausgabeu nicht enthalten· Er
zeigt die Kraft des großen Gestalters und bietet eine Fülle
des Jukeressanteu zur Psychologie der modernen Gesellschaft.
Wie die Romaue Balzacs heute wirken, als wären sie in unseren
Tagen geschrieben, so wirkt auch dieses Buch, als ob es für

unsere Zeit geschrieben wäre.

AdolfFreiherr von Knigge
Uber den Umgang mit Menschen
Herausgegeben und eingeleitet von Hans Feigl. Preis

gebunden M. 6.50, Lnxnsansgabe M. 15.——
Knigges »Umgang mit Menschen«hat eine sprichwörtlicheBe-
rühmtheiterlangt-, gelesen haben aber heute das berühmteBuch
nicht allzuviele. 1788 zum erstenmal erschienen, wurde ihm in

kurzer Zeit eine ungemein ausgedehute Popularität zuteil.
,,Auflage folgte auf Auflage, in jeder gebildeten Familie war

das Buch auzutreffen.«So war der »Umgaug mit Menschen«
Viele Jahrzehnte hindurch ein Hausbuch der deutschen Familie.
Eine ausführlicheWürdigung aus der Feder des Heraus-
gebers gibt uns willkommenen Aufschluß über die Stellung
dieses eigenartigen Buches in seiner Zeit und für unsere Zeit.

Georg Müller Verlag J München 310

II

.

.I.I.I..r..

I

I
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Verlag von Gustav Fischer in Jena.

soeben beginnt zu erscheinen:

Itandwiirterbuch
der

Naturwissenschakten
Herausgegeben von

Prof. Dr. E. Korschelt-Marburg (Zoologie), Prof. Dr. G. Linclts
Jena (Mjneralogie und Geologie), Prof. Dr. OltmannssFreiburg
(Botanik), Prof. Dr. l(. seltsam-Leipzig (Chemie), Prof. Dr.
lsi. Til. Amen-Göttingen (Physik). Prof. Dr. M. Verworn-Bonn

(Physi010gie) und Dr. E. TeichmannsFrankfurt a. M. (l-Iaupt-
redaktion).

Dieses Werk, das in den Fragen der Naturwissensch-M
zuverlässige und wissenschaftliche Kenntnisse

nach dem neuesten stande der Forschung vermittelt, wird dazu beitragen,
die verschiedenen Zweige dieser umfangreichen Wissenschaft wieder
einander näher-zubringen, Und ebenso allen denen, die nach tieferer Erkenntnis
der Natur verlangen, eine dauernd bereite Quelle der Aufklärung sein. Es setzt sieh
zur Aufgabe, die Kontinuität und Einheitlichkeit naturwissenschaft-
lichen Forschens und Lehrens, die heute ernstlich in Frage gestellt sind, zu

fördern und zu bewahren. ln l0 starken Banden wird
"

das gesamte Gebiet der Naturforschung
von der Physik bis zur Anthropologie und experimentellen Psycho-
logie in einzelnen in sich geschlossenen und erschöpfenden Autsätzen behandelt

In alphabetischer Gliederung ist der gewaltig-e stoki in einzelne Artikel aut-

geteilt, damit jeder das Gesukshte ohne Mlihe findet. Für jeiles einz -lne Geliiet wurde
der stock unter Solche Stiehwörter geordnet. unter denen jeder interesse-it die Materie
suchen wird und die sich zu ei er zusammeniassenden Darstellung eines nicht zu

kleinen und nicht zu grossen Gebietes eignen. Fiir eine
iute Dur« hfiihrung der grossen Aufgabe

bitt-gen die Namen des obengenannten Redaktionskollegiums.
Eine grosse Anzahl von lnstrulct-ven Abbildungen

wird den Text begleiten und ekläutekm Die einzelnen Beiträge sind mit einer kur-
zen Inhaltsiibersicht versehen, die das Anköndun bestimmter Fragen erleichtert-
Am Schluss jedes Artikels wird die Literatur angegeben, mit Eil-e deren ein Ein-

dringen auch in die speziellsten Probleme und deren Behandlung möglich ist. J sder

Beitrag ist mit dem Namen des Verfassers unterzeichnet· Der letzte Band des ganzen
Werkes wird ein genaues und ausiiihrliches Gesamtregister enthalten.

Piir wen ist das Handwsrterbuch bestimmt?
In erster Linie wird der Forscher danach greifen, der sich auf den seiner

eigenen Wissenschaft lenachliarten Zweigen Rats zu holen wünscht; weiter wird
der Lehrer den stotT iiir seinen Unterrissht nirgends so ge lrängt und übersiehtlich
beisammen Enden wie hier; je langer je mehr werden such Meist-irren Jurls in und

Natlonslökomen, besonders aber Techniker und lngenieu e die Notwendigkeit
empünden, sich eingehende Kenntnis der Naturwissenschaften zu eigen zu machen
und gegebenenfalls ein Werk an der Hand zu haben. das ihnen in jeder beliebigen
naturwissenschaktichen Frage Auskunft erteilt. So wird das Werk vielfach
euch von unmittelbar praktischer Bedeutung sein. Fiir alle Gebildeten
schliesslich wiird es keine bessere Gelegenheit geben, das Verlangen nach ge-
diegener und zuverlässiger naturwissenschaftlicher Belehrung zu

befriedigen, als hier.

ln B bis 4 Jahren soll das Werk fertig vorliegen.
Das Werk wird zunächst in Lieferungen ausgegeben und etwa 80 Lieferungen

umfassen zum Preise von je 2 Mark ö» Pf·; das Ganze wird in 10 Blinden vollständig
und Einhanddecken werden sofort nach Abschluss jedes Bandes erhältlich sein. Der
Preis des ganzen Werkes wird etwa 200 Mark, in 10 Halbtranzbiinden gebunden etwa
230 Mark betragen.

Probehekt f2 Zuge-J Restes-steif Lief-erring- 1 zus- Sassol-«

Zu beziehe- du«-cl- jecke Buchhandlung-.
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übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Zürieher Polytechnikum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht·

—

Jälirlfcli zirka 40 Abiturienten. =
.

-- Sicht, Rheumatismus
1(0pkschmer7.en, Migriine, Hexenschuss usw« sind wie

fortgeblasen bei Gebrauch des

echt indischen DengsDengsOeles -

überall Vvunder wirkend. Hilft oft schon über

Nacht. Millionenfaehbewährt- Viele Danksehreil)en.

Erfolg garantiert· Preis M. 2.— direkt vom Depot
J. Baums-stated Löst-I IT-

lch war 25 Jahre taub!
Jetzt höre ich!

lch habe einen winzigr kleinen Apparat erfunden. der mir selbst nach

25jähriger Taubheit das Gehör n·iede1-sehenkte. Der Preis des kom-

plelten Apparates ist, 20 Kronen. Keine MehrausgahenI lVer Sich ein
für allemal von Taubheit-. Sclms(kr11i51·igkeit, Ohrensausen usw. befreien

will, wolle meine Broschüre .,l(:h war taub« kostenfrei verlangen von:

lndustrie medizinischer Apparate, Grat.
Für Heilung, zum mindesten Besserung gcsranlicre ich.
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psccou loydreisen
Zuverässigste u. leichteste

Reises 2
schksiblllascllillc

» .f

Kaukasusfahrt »

'

«

vom 28. April
» ;

bis 29. Mai 1912 mit dem

Doppelfchraubendampfer

WWPUP

J »Schlag-pig«

: : stahltypenhebel : :
·

Sofort sichtbare schrift Polarfahct
Gewicht nur 21X2 kilO vom 18. Juli

Beschreibung kosfenlos durch b1s15.August1912 mitdem

doppelschraubendampfer

p l c c o «Großec Kurfiirfl«

Schreibmasch. Ges. m. b. H. ,

BERUN sw.68
Rufe-Sche«

Markgrafenstr. 92-93 Welt-Kreditbciefc
Verkauf: Narkgrafenstr. 94

Auskunft erteilen

ØVWRKWAY

E---«E«-.
NorddeutscherGute Romas-e

usi- Iikxädsungess X LloydBremen
nnd seine Vertretung-m

sus el. deutschen Lan-wirtschafts-
lcben (11ngedr. Manuskr) werden

von einer Verlagsbuchhdlg. Zu er-

werb. gesucht. Angeb., Junächst

ohne Beifügung v.Manuskt-1pt«en,

T
»Ic-

durch Hassenstein d- Vogler Akti-
serlin W. s, erbeten unt. V. F. s7l3.

'

IZZZZZZHIIZ
-(«

Berlin-Zehlendotsf Nah-Mo
..

Wald-sanatokium Dr. Hauffe
«

Wahl- nntl Landankoathalt, Jagd.
Begr. Pn·lantenzahl, auch Bettl- ss. Hing

- .

—L r ut
Persönlioha Leitung ser Kur Pkosp gHeinlelebei

sasrekämssikkxes· ' - se.

f

Asfkqhqirkeig
-

-"I

Askosiiåjfkkj»Ist-(
»
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.

v

-

OJTS



Eli-.16. — sie Initiqu — 20. Januar 1912.

«

. ·- Rösselsbeim I
,

.

»

«

«

. Näbmascbinen
«

; ,

.

Fehkräder
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Schliessung in Engl-such rechisgiiltig in allen Staaten. besorgt
Schuellstens: lnternatiortales Auskunft-H Rechts- und Reise-

e bureau EBook-S I-t(1» Queen street 90, (0henj)sicle), London, E. 0.

Prospekt No. 5l graus. Porto 20 Pl. Verschlossen 40 Pf.

niueneatsche Privat-sannlitieagesettsdnan
Aktieulcispltal 60000 voll. Mark. — Reserven ca. 7300 uOO.— Mut-It.

MASUEBURS — lslAIIIBUlIS — DIESUEI —— LSIPZlck

Zweigniederlassung-an bezw. Geschäftsstellen la

AlcenaE-,Auei.E., Barby a.E.. Bismarlci.Altm-, Burg b.M.,calbe a.s.,cbernnitz, Dessau, E eln

Etbenstoclc, Eilenburg. Eis-nach, Etslel)en, Erkurt. Finsterwalde N.-l.., Frankenbausert (l( fsb.),
ciardelrgeni Genth n, Halber tadt, Halle a. s» Helmstedt, Herstelcl, Hettstedt. llversge blen,
kamenz, Kloetze i.Allm., Langensalza, Lornrnatzscb, Meissen, Merseburg, Mühlbausen i.Tl1.»
Neuhaldensleben, Nordbausen, Oedesan, Oscber—leben, Ost:rburg i. A., Osterwieclc a. H»
Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzweclel, Sangerbausem Schönebeclc a. E , schöningen i. Br.,
Schnitz, ronclersliausenv stencla1, Stollbcsrg i. E., Tangerhütle, Tangermünde, Thale a. H., Tor-

gan, We·mar, Wernigerode a. H» Wittenberg (Be2. Hailc), Wittenberge (Bez. Potsdam),
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. S., Zeitz, Komm-weilte i. Ascbersleben.

— Ausführung aller hsakcescbiiftlicltea "l’r-us-lctloaea. —-

Inkknflllllklelanumllasllie
(Darmstädter Bank)

Berlin ilaknntntll kknnlilnki n.ll1.
Düsseldorf Hallea.s. Hannover Leipzig Mannbeim

München Nürnberg stettin strassburgi.lä etc.

Rktien-l-(apital und Reserven 192 Millionen Mark

com-ate- Berlin, schinkelplatz 1-4

30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

AusgabeM Wt-Zirxularslireckitbrieken
Zablbar an über 2000 Plätzen bei ca. 3000 Zablstellen
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Beobachtungenilmlllelangeala allenlenken-allerlei

über Vol-leben, Lebensweise, Ruf,
charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde. DiskreteGeschäfts-credit-Ruskiinfte
einzeln und im Rhonnemeni.

Leipziger sit-esse 107«6«i
ähekriedriclsslr. Tel. l,3571.

cirösste lnanspruchnahme.

Besle Keiliemmgei soliclem Honor-er-

beqaekn kühlen. sich

Illustr.

Fabrik und Verknntestelle: Bonn a. Rhein. Pernsprecher Nr. 369.
Kalasirisis ezial eschäft: Frankfurt a.II.-Grosse Bock

-Kalasirispsgezialgesehäft:Berlin W. Cz Kjeiststr. 25.

Kelasirjsspezjalgeschafn Berlin ZW. «9,
Fern-Sprecher 6 A,

D. U. P. Patente e

Demen. die Sich itn Koreett un

um« nottut-Zustan-

elegank mode-gerecht nnd doch
vollslls trage-I .,l(alasissis«.
Crosste Leichtigkeit u. Beqnsmu
Vorzügi. Halt im Rucken. Neun-l- Geradehalt0k·
MEDIUM Um BPWWS Eises-ne schlanke
Fuk Jeden spon Esslgner. Kur leiden
Damen specledipeeons.

absolut gesund kleiden
sofortiges Wohlbekinden
chlteih Kein Recht-stechen

Völlig
Figur-

Bm II nnd
korpulentesc re un Ausl-

liestenios von »Halt-sitts« s. In. d. li.. Bonn Zum

eher

llj l73.

Leipzigerstr. 7IJ7Z, Pernsprechek I, MO-

enheimeretr. l7.Fernspt-. Nr.9154

Eil-In- Isess st- Juli Ists-
-» »,. -.—--

-———
--—

l
,- -—-.-»»- ..

Akt-Nun M DI I Passiv-L M. IN
Kasse » , . , « , ·

95 744 80 Aktienkapjlal . , 83 «()0-0(-.0L-
Gutbabeu bei Banken 20 799 ?92 lO Reserve . . . . . 13 500 000 —

Effekten-Bestände . . . . 3 712 027 28 .spezial-Resekve . . . 2 800 000 —

Kauf-jenen in Bet- und staats- l lAnleiliem . . . . 25 747 (l0() —-

pepieren . . . . . . . 3 879 794 66 Passiv-Hypotheken . . . . 1 235 000 —

Aktiwllypolheken .
658 501 —I spat-: und Depositeu-K0nto . 12 92lk7 824 76

Wechsel-Bestände . .
50 21H34 PSUSlOns-, Witwen- und Wei-

Deuemde Beteiligungen 79 234 310 eo l sowie-Hm . . . . . eo-.9 440 89

Grundstücke . . . .
S 452 929 78 lleSposilionskoncls · . . . . 1 995 141 21

Gebäude . . . . . . . . 10 859 762 ls IGeheimrnL Dr. schwieg-er-
Utensilien nnd Werkzeuge 1 —

l stiftunkx . . . . . 261 842 31

Werkzeugmaschinen . . . 1 — .lnterims-Konto . 3997 880 06

Betriebsmeschin.-, llejznngs- IAvaLlconto 1 531 944 21

und Beleuchtungs-Anlagen l — Kreditoren . . . . . . . 17 592 403 12

Modelle . . . . . . . . l
——. 0bligetionen-Binlösungs-l(t.o. 136 990 —-

Rohrnaterial . . . . . . 2 589 929 99 Obligationszinsen - Einlösgs.-
Angekengene nnd fertige Fa- I Konto · · , , , « « . 194 036 25

brikete . . . . . . 9 456 104 70 Dividenden-ihmösungsiKta . 7 060 —

Zenlrelen im eigenen Betrieb-e 790 919 82 Reingewinn des Jahres . . . 12 328 743 (

Unternehmungen bezw. Betei- J Pligungen an solchen . 997 915 20
»

Avelslconto . .
1 531944 21 l

Debjtokeo 08

[160 334 sue 09 160 334 806j09

lieu-inn- uml Verlust-Konto-

1)0bet«. M. pf Kredit-. M, pf
Handlungs-Unkosten der Zen- vortrag- nus 1909-10 . . 1060551 —

tkg,1.vgkwg,1kuggs ·
. 1 060 866 42 Geschäftsgewinn . . 13 822 US 75

Obligationszinsen . . - - 1 036 906 67

Abschreibungen auk Gebäude 456 263 39

Reingewinn . - -

»

12 328 743»X —

14 882 779175 14 882 779 75

B e r li n , den S. Januar 1912.

siemensd- llalske, Aktiengesellschaft



xlr. 16. — Yie Zukunft — 20. Januar 1912.

Wink-sogen eine-« Hat-squ-

Die dnssemedendien Wie-Mike nnd jolgensen Weee Nie-Umwe«

wird efleieneyi nnd dngeeegy die Z Jdinden wezene die Nie-en-

ledndlenen Versen-jen, wenden nei«d!zsgesnz«ili,dei- Eiweissgendzt
des »dem wes-den« sie-Z, Beklemmnngen nnd Akenznot nennten

dä, die deeesendsszxe fide-meinte wezene die Uesdene zn allen

ynennmiisenen nnd gjenfzsenen Leiden ist, wird degekxieben
Geiess nnd Nierensieine gehen onne besondeee sennzeezen de,
das Drdeken nnd Beennen bei-n Uns-denen jddi weg-, die Blase

Wied geeeinigi nnd de- Uein wied leid-: Es Mit ein Wenz-

bejinden ein, wezenes jednee nient welzdnden de

Man frage den Ayzt — Wo nie-ne ern-THAT direk« — Mem-ne versendek die

Direktion der Reinhardsqaelle bei Wild-sogen

,
- ,

stormo
WM Ver kmte kocinersvermoumswein HWHU

Y«

"...l Aug altem weissen Astj .......sO t« h .

«

. .
ogenS or end u appetttanregend

. .-

cianmosTorino ist holt Zu trinken

«: Uebekoll erbältlicb ::
« «

But-each für Deutschland Berlin W. 30

Besteht aus franz. cognocs grande fine champ.
s Edelster ciqueur aller vationen s

But-each fiiv Deutschland Berlin W.30

-4«-
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s«stecken-ziem-
Ulienmilchsseife

» Voll

«

für zarte weisse Haut

ü.blendendschönen1·eint

s stssksssspt

Eil-Bewäny

Jede Schachte-Z muss unbedingt den Name-»

trage-n und weise man azle A7aehahmungm stets

ers-»Zeic. öd Seil-achtet 85 Pf» Ehe-»als eylxciltzicyk

yeyen fis-ein Kaiserin-?

Faz-

lasehengäk- Frucht - selm »F
Mai-ice Bürgermeister - sekt.

tin Geschmack and Aussehen-von Traubenweinoseht nicht zu

unterscheide-u aber noch nicht halb so teuer. Leicht and
sehs- hellötnmlich. Nut- 10 Pfg. steuer-. Auen in elegantes
neun-stei- Ausstattung Zu beziehen das-eh den Weinhanüel

oder ab Fahl-ill.

F. Lehmkuhl, Hamburg 21.

sung
Oder-

ulen.sluolen·

trnandurch die

-Iet-lte

U § t ä n

Mllnkhelcer.1 ., 5 Dskek

Ansichts-G ogngckjca eineTeilzth

so ö- Haohteld, tsdam

M vom-oh 22. M

tlelsehullehkeks
.

interessante llkimtnal - Prozesse
Von kaltes-historischer Bedeutung aus

Gegenwert und lünqstvergsngenheit
Nach eigenen Erlebnissen v. H. Frieciländek,
mit Vorwort von Justiz-set Inseln-Berlin
Bis jetzt 6 (einz. käufl.) Bände üb, 1800 seit-
ä. 3 M., geb. å 4 M. Dies. enth. d· s annendst.
Proz , 2.B.Kwi1eekiproz., Olle ehr ·Seemann,
Raubm. Hennig, Knabenmord in Xanteln
Geheimn. e Klosters-, Haupt-ni- v. Cöpenick,
Ermor(l. d. Rittn1. v. Krosigk. Hauprozess,
Gönczi,Räuberhauptnr.Knejssl,Aug.SteI-ns
bergs Sittliehkejtsverh1-., Tar110wska, Molt-
ice-Herden. Gymnas. Winter-K0nit2, Lucie
Berlin,l«ecl(ert-l«ützow,Hölle v.Mieltschien,
Minister Rulistrat, Rennfiihrer Breuer.
v.I-Ieusler,FalseheHofdame v.Potsdam,et-e.
Ansilllirl. Prospekte auch üb. and. kultur- u.

sitlengeschicllilichs-Werkegrat.frco.l-l.B-rs-
soff. Beklln W. Zo, Aschajieiiburgstn 16.1.

von Dkamen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir-,
Noch- Unterhteitung eines vorteilhaften Vor-

schlnges hinsichtlich Publikation ihret- Werke in

Bueh1"os-m, sich mit uns in Verbindung zu setzen-

Motlern es Verlaqshukeau curt wsgcnxl
21X22 Johanniseokgatr. Berlin-l-lixleneee. V
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erlitten-»Musik«-YJ O D

Telejonstzesellscliajt
m. b. kl-

Rosenkhaiersir. 40 oAmt m- 1125,

Post und Haus

in Hauf und Miete

IMMMMMMMIMMMFKMMMI
F H e st e l

fl
n g e n Z

FU- Ginbanddeclke Ist
F zum 77. Bande der »Zukunft« F(Nr. 1—13. I. Ouartal des XX. Jahrgangs),

Z elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldetcr pressung 2c. zum FPreise Von Mark i 50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt
vom Verlag der Zukunft, Berlin Sw. 48, Wilhelmstr. Ia

F entgegengenommen. F
III-sitz-

--—- IMLIJJIMMIMIWMMMMMI

ein Briefmarlcensammler ver-

säume, meine periodisch er-

Soheinenden Celegenheitsange-
bote zu lesen. 1nteressenten bitte um

Aufgabe ihrer Adressen. Zusendung
erfolgt dann kostenlos.

In der gleichen Art wie neben abgebil-
dete Seltenheit Enden fortgeschrittene
sammler in meinem reichhaltigen

»O-
«

«

«

.

»

Lager von Marken aller Länder gute
Ist-säuselt 1858s 27 Pssstss Gelegenheit. ihre sammlung selbst bis
Umwwmck "««ISoo’-'

zu den grössten Raritäten zu vervoll-

ständigen. Reichhaltjge Auswahlseadungen stehen ohne Kauf-

zwaag gerne zu Diensten.

Anfangenden sammlern 0fferiere:

500 3,50 l -500 verseh. Europa 5,—

1 000 10,— 1 000 » » 22,—

2 000 . 40,— 2 000
» » 185,-

3 000
verschiedene

105’— 3 000
» » Zwi-

4 000 Marken 240,— 200
» engl. Kolonialmarken 5,——

5 000 ..

»
375, — 500

» , ,, 28,—

6000
aller Landel

585,—- 200
» sp’an. » 12,50

10 000
«

2 800.— 250
»

Amerika 5,-—

12 000 5 000,— 500
» » 15,—

Animus ganz. sammlungen sowie einzelner Ratitäten geg. sofortige Kasse.

il. Karl Hain-, set-tin 4, Its, Friedrichs-in M.



Krononbokg ö- Co., Bankgeschäkt.
Berlin NW. 7, chsrlottenstr. 42. Telephon Amt l. No. 1408, 9925. 2940.

Tolegrarnm-Adresse: Kronenhanh-Berlin bezw. Bekjjskgöksa

sonnt-gnug alles- hanlegcschäftlichen Transalttionoth
heraushielt-as für den Isi- Iss vers-It von Ist-teu. seht-umse-

Iss obllsstloses set Ists-. solltet-. Srss I-« Rundsle sowie
Almen old-e Ihm-ums

Its Ist vers-II OOI Eitelkeit per Ihne. III solt Is« Ist Ists-Im-

Scharmützelseessanatorium

Bahustationr Saarow-05t. ::

Telephon Fiirslenwalcle 397.

Physiltalisch - diätetische Unranstalx
Wintersports Reden-, Eislauf, Segel-eminen.

1 Stande von Berlin . .

G ok. nenorns

von Tresclrow
Königl. Kriminallcommissar a. D.

l zuverlässlgste vers-aus« Himmelstage-I und

Beobachtungen jeder Art-.

set-tin w. p. Tei: Amt vi, No. 6051. Potstlamcrstr. 134 a.

Millnicnks sPRlJDElsAlZ

Vor Nachahmungen und Fälschungenwird· gewarnk.

statuten
bietet vornehmer bekannter Buch-
vertag für velletr. u. wissenschaftl.

Werke jeder Art vorteilhakte

Verlagsvessbisulung
Anfr.unt.« ll 5 an III-sonsten-
« Umsta- A. 6.. Leipzig.

dlc viel-It Uns-ten-
lsls ess- selsleltsnl ruft-

Rien no vn plnsl
siehe Prospekt über briefl. Obst-INCer-
urtqllungen nach Harnisch-sitts- etc. etc-. in

oinern intim. ungewöhnl. suin9. Anerkannt

als Kunstwerks von hypnotwthr Kraft, von
keuscheis Vornehmhoit. Hint. d. Arbeit

cle- seelenkorsch Steh. 20 Jahre Erfahr.

,,l)eutortei« ausgeschl. P. P. l-. kollekt-

nur auf cshiliiqls von hohl. Denkungsart.
Keine Nachnuliine-. Beurteilung-. erst nach

llsinornrgonehiuigung laut Graus-Prospekt-
Noblesse ohli o. schriktsteller u. Psycho-
lng P. Psul l. sho, Angel-arg l. 2.-Pø.ch.

Bade-— und Luft-Kannst

,,Zacliental«
Tet·27. (camphauson) Tot.27.
Bahnlinio: Warmbrnnn - schreibst-lasen

PelcksllckxulmIlchsllsclllkscahnstution

sauste-stun- Erholung-heim
Islöhl

Winter-spart
Nach Illen Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet-. Waldreicho, wind-

geschiitzto. nebelsreio Höhonlnge. Zon-

trnle der schönsten Auskung

Hm
- set-z- u. Norvsnlcitlcn
«.· Aneticnvokhnlltnng

neurasth. Roman Zustände-· Lummch
Uebung-Sapp» alle electr. u. Wasser-

Einwendungen
lrn Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit

Frühstück incl. electr. Beleuchtg. M. 4.-
täglich. Näher-es sonsten-sum Zackern-l-

Wst
JZC

M-siswp
»

»Ur-w
»Es-»p-

-
UZIJLJZIPIUXYWZIWUUF
»Hm-OF
me
Amt-F
—

«

m
dumm-IVOIISISJSSIII

aZIIaZUV

»Da-»
ice
ms
»Was

FZJZZZJZJWJAIJ

III-«l

okzs
7

Acht-Lag
Zog
III-mis-



szigm Denk-r M

EIN-ne r
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Hergfeorellrouo reinsten Quoljldswemen
:

der- Oder, ohne Zuede von Cogfnde ä-
quueur'.

Deukcsdxjdndps vorneher
Dehdumweh — DpeeidLikåt

Central »Kerl-Quidteuer

berlan., Luitpoldpskrsdxsöe 16,

ILTLLLLLL
Zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. —- Bekeitet tät- alle

schnlhlnssen, das Einjähtigen-,
Prhnanekq Ahitnrienten - Examen

von — Kleine Hasen. Gründ-

lichet, individueller-, eldelttjschet

Unterricht Darnnx schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ank-

sicht — Gnte Pension. — Körper-
ptlege nntet stztllchek Leitung.

Waren Eli-I
am Uüritzsee

Für Freie-etc verantwortlich : Alb-ed W. hin-. Druck von Dass «-Gatleh GJu b. s« Mit-VII


